Inland. 

Berlin, 4. Jun. Se. Majeftät der König haben 
Any an ädlaft gerubt: dem königl. neapolltanſſchen Ge: 
— am hieſigen Hofe, Baron Antonini, den ro: 

Adlerorden erſter Klaſſe zu verleihen. Den bishe⸗ 
an außerordentlichen Profeſſor, Dr. Url ichs in Bonn, 
M ordentlichen Profeſſot in der philoſophiſchen Fakul⸗ 
E r Univerſität in Greifswald zu ernennen; und die 
Mennung des Landdechanten Jöcker zu Kerpen zum 
ndomheren bei der Metropolltankirche zu Köln lan⸗ 
daherrlich zu genehmigen. 


Das 21ſte Stück der Gefegfammlung enthält un: 
12 r. 2843 die allerhöchſte Beſtätigungsurkunde vom 
* April d. J., betreffend die Vermehrung des An⸗ 
agekapltals der Wilhelmsbahn⸗Geſellſchaft um 250,000 

bl. durch Ausgabe von 3750 Stück Prioritäts⸗Obli⸗ 


* April — 18. Mat — d. J., betreffend die Er: 
u uerung der zwiſchen Preußen und Heffen: Darmftadt 
m 17. Januar 1817 abgeſchloſſenen Durchmarſch⸗ 
la Etappen Konvention und Nr. 2845. Die aller⸗ 
She Kabinersordre vom 30. April d. J., betreffend 
% Strafbefugniſſe der Deich⸗Kommiſſarien im Regie⸗ 
ngs⸗Bezitk Magdeburg. 0 

Se. königl. Hoheit der Prinz Karl iſt aus der 
provinz Sachſen in Glinicke angekommen. 
Se. königl. Hoheit der Erbgroßherzog von Heſ⸗ 
und bei Rhein if nach Dresden zurückgereiſt. 

U 


N Angekommen: der außerordentliche Geſandte und 
Wiauwächugte Minifter, Kammerherr v. Sydow, von 
Sue. Der Präſident des Konfiftorlums der Provinz 
; achſen, Dr. Göſchel, von Magdeburg. — Abge⸗ 
W der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
9 iſter am kalſerl. ruſſiſchen Hofe, General⸗Major v. 
„Kochow, nach Dresden. Der königl. hannoverſche 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
biefigen Hofe, Graf zu Inn und Knpphaufen, 
% Hannover. Der Generalmajor und Telegraphen⸗ 
ektor v. Etzel nach Teplitz. 8 . 


0 2 Berlin, 3. Juni. Dem Vernehmen nach iſt 
an Sr. Maj. dem Könige die urſprüngliche Friſt für 
Verhandlungen des vereinigten Landtages um 14 
Lage verlängert, fo daß der Schluß der Sitzungen mit 
um 19ten d. M. zu erwarten ſteht. — Am heutigen 
dige findet wegen des Frohnleichnamsſfeſtes keine Sitzung 
n Staͤndekurien ftatt. 6 
** Berlin, 3. Juni. Wie man erfährt hat 
' Se. Majeftät der König für den Bau eines große 
fügen Ständeh auſes auf dem Köpenicker Felde 
lenden. Der Landtag hatte heute Ferien, wahr⸗ 
Seintig, wegen des Frohnleichnamsfeſtes, das 
2 durch die hier anweſenden hohen katholiſchen 
finde mehr Glanz gewinnt als ſonſt. Man ſieht 
den Straßen viele feſtlich geſchmückte Herrſchaften 
o darnach zu urtheilen iſt die katholiſche Bevölkerung 
erlins doch bedeutender, als ſie gewöhnlich erſcheint. 


e Prozeſſe wegen der letzten Theue rungsunru⸗ 


len 


er verden nun bald dem Polenprozeffe weichen, 
den feiner Eröffnung bedeutend näher rückt. — Aus 


letzten Verhandlungen der Tumultuanten iſt we⸗ 


I mehr zu melden, als daß man in den letzten 
* 8 a hinter einen Betrug gekommen war, wie er 
5 4 vprozeſſen nicht ſelten iſt. Die Angeklagten 
mlich während ihrer Haft unter einander die 


wirklich geholfen 


Jo onen; Nr. 2844. Die Miniſterlal⸗Erklärung vom 


Sonnabend den 5. Juni 


Die Expedition if auf der Herrenſtraße Ur. 20. 


Kleider gewechſelt, um von den Zeugen nicht erkannt 
zu werden. In einzelnen Fällen hatte ihnen dieß auch 
in andern aber ermittelte ſich die 
Täuſchung und als dann auf gerichtlichen Befehl die 
Umkleidung in der Weiſe erfolgte, wie die Zeugen ſie 
angaben, waren dieſe auch ihrer Sache ganz gewiß. 
Hr. Stieber macht ſich bei dieſen Verhandlungen 
durch fleißige und mitunter glückliche Vertheidigung zu 
einem populären Manne. Einige Momente aus den 
letzten Gerichtsſitzungen in dem Tnmultprozeſſe ſind nicht 
ohne Intereſſe. Ein kleiner Burſche, der ſich ebenfalls 
unter den Verhafteten befand, wurde freigeſprochen, weil 
ich ergab, daß er nur als neugieriger Zuſchauer mit 
in einen Laden gedrängt worden, daß er in der Angſt un⸗ 
ter einen Stuhl gekrochen war, wo er verhaftet wurde. 
Ein Privatlehrer, für den Lehrerſtand allerdings ein 
eigenthümlich qualificirter Herr, denn er geſtand ſelbſt, 
daß er ſchon wegen Wechſelfälſchung 8 Monat im 
Zuchthaus geſeſſen, hielt eine ſchöne Rede: „Ich habe 
nicht nöthig,“ ſagte er, „mich an ſolchen Exzeſſen zu 
betheiligen; durch meine Fähigkeiten und Talente weiß 
ich meine Familie, wenn auch nur dürftig, doch redlich 
zu ernähren und ich werde mich nie an dem Eigen⸗ 
thume meines Nächſten vergreifen.“ Das Gericht 
ſprach ihn zugleich mit einem Arbeitsmanne frei, der 
neben ihm ſtand, während ein dritter Leidensgefährte, 
ebenfalls ein Arbeitsmann, der bei ſeiner Verhaftung 
noch ein Stück Wurſt, das einzige Zeugniß ſeines Ver⸗ 
brechens, in Händen hatte, zu 6 Wochen Gefängniß 
verurtheilt wurde, obwohl er behauptete, daß er dieſes 
Wurſtſtück auf der Straße gefunden. Ein anderer Ar⸗ 
beitsmann, ein wahres Bild der Kraft und auch Kraft 
geheißen, von dem man gehört, daß er mit dem Ruf: 
„Lieber ſterben als von der Fahne laſſen“ einen Schlächs 
terladen geſtürmt, bekam 3 Monat Zuchthaus und 20 
Hiebe. Ein Droſchkenkutſcher, der in dem Getümmel 
fein 8jähriges Kind ſuchte und ſich dabei durch die 
Menge drängte, wurde des Tumults angeklagt, weil er 
die Arme nach Brot ausgeſtreckt, er wies aber nach, 
daß er nur nach ſeinem Kinde geſtrebt und wurde ohne 
Weiteres freigegeben. Ein Arbeitsmann, der hinausge⸗ 
worfenes Brot genommen hatte, geſtand unter Thränen, 
daß er es nur gethan wegen ſeiner Kinder, die gehun⸗ 
gert hätten und man fand ihn mit der niedrigſten 
Strafe, 6 Wochen Gefängniß, ab; er iſt einer von 
den ſehr wenigen Verhafteten, bei denen wirkliche Noth 
als Grund des Exzeſſes gelten kann. Ein Maler 
wurde durch Eidesleiſtung eines Zeugen, daß er keine 
aufreizenden Worte geſprochen, frei. Einen Appen⸗ 
dir zu dieſen Tumultklagen bildete die Anklage einer 
Frau, der Ehefrau eines penſionirten Wachtmeiſters, 45 
Jahr alt und Mutter von 5 Kindern, welche eines 
Sonntags Morgens, während ſie für 1 Sgr. 6 Pf. 
Semmel kaufte, für 1 Sgr. Milchbrot heimlich aus⸗ 
führen wollte. Sie wurde dabel ertappt und wiewohl 
ſie die Verkäufer, zwei junge Mädchen und einen Bäcker⸗ 
geſellen, innig bat, auch den Groſchen bezahlen wollte 
und dazwiſchen um ihre armen Kinder jammerte, den⸗ 
noch ohne Rückſicht feſtgehalten und dem Gericht Über: 
liefert. Sie wollte ſich mit partieller Geiſtesverwirrung 
entſchuldigen und ein Arzt erklärte ſich zu ihren Gun: 
ſten, ein anderer aber meinte das Gegenthell, und das 
Urtheil verfällte fie wegen kleinen gemeinen Diebſtahls 
zu acht Tagen Haft. Ihr Mann, als Zeuge und Bel: 
ſtand anweſend, war während der Verhandlung, die ihn 
ſichtbar peinigte, leiſe davon gegangen. — Die Anklage⸗ 
ſchrift in dem Polenptozeß If jetzt im Druck volle 
endet; es iſt ein Folloband von 120 Bogen, gedruckt 
bei Möſer und Kuhn, und wurde in 1000 Exempl. 
abgezogen. Alle Angeklagte, Richter und Vertheidiger, 
erhalten ein Exemplar, und man ſpricht davon, daß 
auch noch eine polniſche und eine franzöſiſche Ueber⸗ 
fegung angefertigt werden ſollen. Im Ganzen erſtreckt 
ſich der Prozeß auf 216 Angeklagte, nachdem die Ruß: 


— 


land ꝛc. angehörigen Ausländer zurückgeliefert worden 
find, Die Verſchwörung war, wie ſich aus dieſer Ans 
klageſchrift ergiebt, über ſaͤmmtliche polniſche Provinzen 
verbreitet. — Die Kornpreiſe ſind wiederum gefal⸗ 
len und der höchſte Preis für Roggen iſt heute 2 Sgr. 
der Scheffel niedriger als geſtern, dabei drängt ſich ein 
Getreldekahn nach dem andern an das Ufer und man 
begreift gar nicht, wo dleſe ungeheuren Kornmaſſen ein 
Unterkommen finden ſollen. 


Das neueſte Stück der Geſetzſammlung bringt fol⸗ 
gende Allerhöchſte Beſtätigungs⸗Urkunde vom 19. April 
1847, betreffend die Vermehrung des Anlagekapitals 
der Wildelmsbahn⸗Geſellſchaft um 250,000 Relr. durch 
Ausgabe von 3750 Stück Prloritäts⸗Obligattonen: 
„Wie Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Kö⸗ 
nig von Preußen ꝛc. ic. Nachdem die Wilhelmsdahn⸗ 
Geſellſchaft in der außerordentlichen General⸗Verſamm⸗ 
lung vom 10. Dezember 1846 nach Inhalt des Uns 
vorgelegten Protokolls beſchloſſen hat, Behufs vollſtän⸗ 
diger Herſtellung und Ausrüſtung der Bahn dis zur 
öſterreichiſchen Landesgrenze und Behufs Verzinſung des 
urſprünglichen Stammkapitals von 1,200,000 Rthlen. 
für das Jahr 1846, unter Abänderung der $$ 6 und 
21 der von Uns unter dem 10. Mai 1844 beftätigten 
Statuten ihr Anlage⸗Kapital durch Ausgabe von Priori- 
täts⸗Obligationen im Betrage von 250,000 Rthir. zu 
erhöhen, wollen Wir zu dieſe Erhöhung des Grundkapitals, 
fo wie] zur Ausgabe von 1250 Stück Priorſtätsobligatio⸗ 
nen zu 100 Kehle. und von 2500 Stück Prioritärs- 
Obligationen zu 50 Relr., gemäß $ 2 des Geſetzes vom 
17. Juni 1833 und $ 27 der vorerwähnten Geſell⸗ 
ſchafts⸗ Statuten, Unfere landesherrliche Genehmigung 
ertheilen und den anliegenden, unter dem 9. März 1847 
notariell vollzogenen Nachtrag zu den Statuten der 
Wühelmsbahn⸗Geſellſchaft hiermit in allen Punkten be⸗ 
ſtätigen. — Die gegenwätige Urkunde ſoll nebſt dem 
Nachtrage zu den Geſellſchaftsſtatuten durch die Geſetz⸗ 
Sammlung bekannt gemacht werden. — Gegeben Pots⸗ 
dam, den 19. April 1847. — Friedrich Wilhelm. 
— von Düesberg.“ 


Der Fürſt Felix Lichnowsky hat bekanntlich eine 
Petition auf gewiſſe Aenderungen im Zolltarif eingebracht, 
die er auch in der Hertenkurie mit vieler Wärme ver⸗ 
theidigte, fo daß ſich die Majorität für dieſelbe entſchie⸗ 
den dat. Eine Deputation von 3 Kattundruckern hat 
ſich nun vor ein Paar Tagen zu dem Färſten begeben, 
um ihm für das Einbringen dieſer Petition zu danken 
und ihn zugleich zu bitten, auch ferner ihre Intereſſen 
unter ſeinen Schutz zu nehmen. Beiſplelsweiſe wurde 
angeführt, daß von den 800 Kattundruckern, welche in 
Berlin leben, nur etwa 200 das tägliche Brod haben. 
Gewiß ein trauriges Exempel! Die Deputation ver⸗ 
ſicherte, daß fie bereits feit einer Reihe von Jahren auf 
eine Verbeſſerung ihrer Lage harten, daß jetzt alle Welt 
auf den Landtag, als auf die letzte Hoffnung die Wünſche 
und Bedürfniſſe der arbeitenden Klaſſen aus geſprochen 
und derückſichtigt zu ſehen, blicke. Der Fürft ſah fi 
veranlaßt, der Deputation, nachdem er ihr für ihr Ver⸗ 
trauen gedankt hatte, zu bemerken, wie er augenblicklich 
nichts weiter für fie thun könne, indem die Herrenkur ſe 
zwar feine Petition bereits angenommen habe, dieſelbe aber 
noch erfl von der Drei⸗Stände⸗Kurie angenommen werden 
müſſe, ehe fie an den Thron gelangte. (Magded. Z.) 


Die franzöſiſche Regierung und ſpeziell die Finanz⸗ 
verwaltung ift endlich zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
für dieſelde noch etwas in Deutſchland zu lernen ſei. 
Ein Redacteur aus dem Schoße des Finanz⸗Miniſte⸗ 
rums iſt mit einjähriger Miſſſon nach Deutschland 
beauftragt, um bier die verſchiedenen Theorien und 
Praktiken der verſchiedenen Staatshaushaltungen kennen 
zu lernen, vornehmlich aber ſeine Aufmerkſamkeit auf 
die verſchiedenen Kreditſpſteme zu richten. Hr. Genter. 
fo Heißt dieſer Abgeſandte, iſt zunächſt nach Berlin ge⸗ 


kommen, wo er wahrſcheinlich mehre Monate verbleiben 
wird, um namentlich die Verhältniſſe der Bank, der 
Schuldenverwaltung und die der Sechandlung, als der 
Gründerin der vaterländiſchen Industrie, zu ſtudiren. 
Der Zeitpunkt iſt gut gewählt, da gerade jetzt durch die 
Berathungen des vereinigten Landtags ſo viele wichtige 
Fragen in der Staatswirthſchaft des Landes, ſowohl 
Preußens, wie des übrigen Deutſchlands, zur Sprache 
gelangen. Von hier aus wird Hr. Grenier die kleine⸗ 
ren Staaten bereiſen und wahrſcheinlich - fpäter feine 
Berichte drucken laſſen. Wir halten die Wirkſamkeit 
ſolcher frſedlichen Sendboten für doppelt erfolgreich und 
wichtig. Einmal bereichert der Abgeſandte ſeine Kennt⸗ 
niſſe zum Vortheil ſeines Landes, zweitens aber nehmen 
auch die beſuchten Verwaltungen im Bewußtſein des 
kommenden Einblicks ibre Kräfte und Verdienſte mehr 
wahr, um bei dem Fremden gebührende Ehre einzu: 
ernten. Je öfter ein fremder General über ein Armee⸗ 
Corps Mufterung hält, deſto weniger wird es in Nach⸗ 
läſſigkeit verſinken. (Berl. Z.⸗H.) 
Deutſchlanu d. 

Darmſtadt, 29. Mal. Heute war in unſerer 
zweiten Kammer von allgemeinem Intereſſe die Bera⸗ 
thung des Art. 12 und die Nichtberathung des Art. 33 
oder vielmehr des von Sr. großh. Hoh. dem Prinzen 
Emil von Heſſen in der erſten Kammer dazu gefteuten 
und dort angenommenen Amendements. Jener Art. 1 
betrifft die Ehe zwiſchen Chriſten und Nicht⸗ 
chriſten, welche die Staatsregterung verboten, die zweite 
Kammer erlaubt und die erſte Kammer verboten haben 
wollte. Vom Ausſchuß der zweiten Kammer war bes 
antragt worden, daß ſie auf ihrem früheren Beſchluſſe 
beharre. Heute nun fprachen für den Artikel die Abg. 
Seitz und Weyland, gegen denſelben die Abg. Otte und 
Wernher. Der Reg. Commiſſ. nahm elne mehr mitt⸗ 
lere Stellung ein, indem er ausführte, daß nicht Reli: 
gionshaß der Regierung jenen Vorſchlag eingegeben habe. 
Abg. v. Gagern fragte an wegen einer Anſichts⸗Aeuße⸗ 
rung in der erſten Kammer, betreffend die Eingehung 
einer ſolchen Ehe durch den jüdiſchen Rabbiner, was 
zu einer kurzen weiteren Diskuſſton Anlaß gab. Der 
Regietrungs⸗Kommiſſär bemerkte, daß, wenn beide Kam⸗ 
mern über den Artikel ſich nicht einigten, er wegfalle 
und dann die Regierung weitere Vorkehrungen treffen 
müſſe, über deren Natur er ſich jedoch nicht ausließ. 
Bei der Abſtimmung beſchloß die zweite Kammer mit 
34 gegen 8 Stimmen, auf ihrem früheren Beſchluß 
zu behatten. Die Berathung des Amendements des 
Prinzen Emil von Heſſen, wonach die Staatsregierung 
erſucht werden ſollte, zu erwägen, ob nicht in Rhein⸗ 
heſſen bürgerliche und kirchliche Ehe, beide geſetzlich 
erforderlich, zur Einführung kommen ſollten, wurde, 
gemäß dem Antrage des Ausſchuſſes der zweiten Kam⸗ 
mer, bis zur Berathung des Einführungegeſetzes aus⸗ 
zuſetzen, ohne Diskuſſion und einſtimmig von der 
zweiten Kammer beſchloſſen. (Mainz. Z.) 

Oeſterreich. 

8 Weith, 31. Mal. Im Banat ift ein Apoſtel 
des Communismus, welcher das arme Volk zu Plün⸗ 
derungsjügen gegen den Adel und die Reichen 
überhaupt aufzuwiegeln ſuchte, ergriffen und nach der 
„Nemzeti Ujſag,“ Nationalzeitung, von dem Komitats⸗ 
gericht, welches jetzt das Standrecht beſitzt, zum Tode 
verurtheilt worden. Einen anderen communiſtiſchen 
Apoſtel hat man im torontaler Komitat verhaftet. — 
In dem ſymegher Komitat hat ein furchtbarer Hagel 
mehr als 30 Ortſchaften getroffen und ihre Felder ver: 
heert. Auch gehen von allen bedeutenden Märkten 
Nachrichten ein, daß die Getreidepreiſe wieder ſteigen; 
doch dürfte die nahe Ernte, welche im Bangt bereits 
in vierzehn Tagen beginnt, der Steigerung der Preiſe 
bald ein Ende machen. 

Rußland. 

Ueber die Veranlaſſung der letzten Krankheit des Katz 
ſers iſt, fo viel uns bekannt, in deutſchen Blättern ent⸗ 
weder gar nichts, oder nicht das Wahre geſagt word en; 
wir haben darüder aus Petersburg eine ihrer Quelle 
nach vollkommen glaubwürdige Miltheilung erhalten, der 
zufolge ſchamloſer Mißbrauch anvertrauten Gutes und 
Einfluſſes von Seiten eines der erſten militärischen 
Würdenträger Schuld an der Krankheit des Kalſers iſt. 
Kaiſer Nikotaus erfährt ſehr ſelten die von feinen Be: 
amten verübten Niederträchtigkeiten; daher iſt die große, 
zu einer bedeutenden Krankheit führende Aufregung er⸗ 
klätlich, in welche ihn die Entdeckung eines Einzelfalles 
verſetzen konnte. (Berl. Zeit.⸗H.) 


Frankreich. 
* Paris, 31. Mat. Trotz der Monatsabrechnung, 
trotz der drohenden Anleihe, trotz der ſteigenden Brodt⸗ 
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Debats zu verſtehen geben will, daß dieſe Maßregel 


noch nicht beſchloſſen, noch nicht fo nahe if. Das 
Miniſterlum will die Anleihe, well man nicht weiter 
kann, aber es wagt nicht, die Initiative zu ergreifen. 
Die Stadt Paris will auch noch für die nächſten 15 
Tage Brodtmarken ausgeben, iſt aber in ihren Finan⸗ 
zen durch dieſe außerordentlichen Bewilligungen ſo an⸗ 
gegriffen, daß der Stadtrath beſchloſſen hat der Regie⸗ 
rung ernſtlich vorzuſtellen, die Stadt könne jetzt keine 
weiteren Opfer bringen, wenn nicht wenigſtens bis zum 
15. Juni die lange begehrte Anlelhe⸗ Genehmigung für 
Paris von 25 Millionen durch die Kammern gebracht 
ſei. Dabei ſind die Anſprüche an die Armenkaſſe noch 
immer gränzenlos und nie hat es eine ſolche Menge 
unbeſchäftigter Ouvriers gegeben als eben jetzt. — Die 
Nachrichten aus Madrid vom 26ſten bringen noch 
immer keine Löſung der dortigen verwickelten räthſelhaf⸗ 
ten Verhältniſſe. 
und Vetter aus, wobei ſie wie ſonſt die Pferde ſelbſt 
lenkt und am 27ften wollte fie große Truppenmuſte⸗ 
rung halten. Don Franz de Paula ſcheint ſich auch 
vergebens zu bemühen, die Verhältniſſe⸗ auszugleichen; 
er war zu ſeinem Sohne nach dem Pardo hinaus ge⸗ 
fahren, um mit ihm wegen der von ihm begehrten Ver⸗ 
änderungen im Palaſtperſonal zu unterhandeln. — Die 
Stadt hatte in den Pfingſttagen ſich an einem großen 


9 | Stiergefecht erfreut, bei dem 20 Stiere und 6 Pferde 


auf dem Platze blieben, dies hatte denn die Gemüther 
auch ſo heiter geſtimmt, daß man die Königin, als ſie 
wieder erſchien, mit enthuſiaſtiſchem Jubel begrüßte. 
Die Regierung hat eben dſe ſtatiſtiſchen Liſten über 
Madrid bekannt gemacht; nach ihnen hat die Stadt 
206,714 Einwohner, darunter 102,122 männliche und 
104,592 weibliche. — Die nach Portugal beſtimmten 
Truppen haben Befehl erhalten, über die Grenze zu ge⸗ 
hen. Man rechnet ſicher auf das Talent des General 
Concha, der 15 Bataillone, 1000 Mann Reiterei und 
die nöthige Artillerie unter ſeinem Commando hat. — 
Aus Perſien meldet man, daß der Schah den Ver⸗ 
trag mit der Pforte ratificirt hat. 


Spanien. 

Madrid, 25. Mai. Geſtern Abend hat die Kö⸗ 
nigin den hieſigen Palaſt wieder bezogen (wie bereits 
geſtern gemeldet), und ſämmtliche Minifter find von 
Aranjuez zurückgekehrt. Der König verweilt fortwährend 
im Pardo und beſchäftigt ſich mit der Kaninchenjagd 
und Billardſpiel. Der General Serrano traf geſtern 
elnige Stunden früher als die Königin hier ein. — 
Das Gerücht, daß die Beſatzung von Saragoſſa ſich 
gegen die Regierung erklärt und die Herzogin von 
Montpenſier als Königin ausgerufen hätte, welches ge⸗ 
ſtern hier in Umlauf geſetzt wurde, hat ſich bis jetzt 
nicht beſtätigt, obgleich das Einſchreiten der hleſigen Ge: 
nerale in die Staats⸗Angelegenheiten und die Art und 
Weiſe, auf welche ſie den freien Willen der Königin zu 
beſchränken ſuchen, leicht zu einem ſolchen Aufſtande der 
Truppen führen könnte. Die Blätter der ulta⸗moderir⸗ 
ten Partei leugnen keinesweges, daß der General Don 
Joſé de la Concha ſich nach Aranjuez begab, um der 
Königin im Namen ſeiner Kameraden mit dem Abfalle 
der Truppen zu drohen. Noch weniger erklären ſie der⸗ 
gleichen Demonftrationen der bewaffneten Macht, aus 
denen die Ufurpation Eſparteros hervorging, für verfaſ⸗ 
ſungswidrig oder tadelnswerth. 

Vier und zwanzig Karliſten vertheidigten das Leben 
Triſtanys in dem Hauſe, welches von Truppen der Kö⸗ 
nigin umzingelt war, bis ſie ihre Munition verſchoſſen 
hatten und die Waffen ſtrecken mußten. Ohne Weite: 
res wurden ſie darauf von den Truppen niedergeſchoſſen. 
Sobald der Karliſten⸗Chef Villela dies und die Hinrich⸗ 
tung Triſtanys erfuhr, ließ er einen gefangenen Offizier 
erſchießen. Der General⸗Kapitän von Katalonien, Pa: 
via, verfügte darauf die Erſchießung von fünf gefange⸗ 
nen Karliſten, und ſo eben geht die Nachricht ein, daß 
Villela in Folge dieſer That elf feiner Gefangenen er⸗ 
ſchießen ließ. Man befürchtet, daß der Kampf in Ka⸗ 
talonien in die blutigſte Metzelei ausarten werde. 

8 (Aug. Pr. Ztg.) 
Italien. 

8s Nom, 25. Mat. In Folge des Ablebens des 
Cardinals Polidori war die reiche Benediktiner⸗Abtel 
Subbiaco (Kaiſer Nero's bekannter Lieblingsaufenthalt 
Sublaqueum), vor einigen Wochen vacant geworden. 
Anſtatt ſie aufs neue einem Cardinal zu verleihen, hat 
ſich Pius IX. ſelbſt zum Abt von Subbiaco ernannt, 
ohne Zweifel in der edlen Abſicht, fein dortheriges Ein: 
kommen zu Armen⸗Almoſen zu verwenden. Er hatte 


Uebermorgen zur Beſitznahme der 47 Miglien von hiet 


auf dem Gebirg entlegenen Pfründe beſtimmt; alles 


preiſe, denn morgen tritt für die erſten 14 Tage des | war für die Abreiſe von Rom vorbereitet, als geſtern 


Juni ein erhöhter Brodtpreis von 1 Cent. auf das 
Kilogr. ein, ſind die Courſe etwas beſſer. Man notirte 
nach der Börſe die Zproc. mit 78 / , die proc. mit 
117½, die Nordbahnaktien mit 608%. Die Anleihe 
- gie für ſicher. Geſtern ſoll ſich das Miniſterium für 
dieſelde entſchieden und fie auf 300 bis 400 Millionen 
Fr. feſtgeſtellt haben. Der Eonftitutionner glaubt, daß 
bereits in den nächſten 14 Tagen die Anleihe an die 
Kammern gebracht werde, während das Journal des 


7 


Abend um 6 Uhr der aus gezeichnetſte Mann des höch⸗ 
ſten geiſtlichen Collegii, Cardinal Micara, hier ſtarb. 
Dieſer Todesfall hat Se. Heiligkeit veranlaßt, die be⸗ 
abſichtigte Reiſe zu vertagen, und ſtatt ihrer vielmehr 
der Todtenmeſſe des Hingeſchiedenen zu affiftiren. Mi⸗ 
cara war unter allen Mitgliedern feines Collegti der am 
ſchärfſten ausgeprägte Charakter und in feinem Aeußern 
die eigenthümlichſt prononcirte Perſönlichkeit, in dem 
einen wie in dem andern ein unverfälſchter Typus der 


Die Königin fahrt mit ihrem Oheim 


zweite Jahr ihres Wirkens vollendet, und in dem 


Hierarchie des Mittelalters. Er war bel drei Vacanzen 
des Stuhls Petri Concurrent mit nicht wenigen nr 
men, in der Wahrheit dem Verſtändniſſe feiner ge 
gar nicht ſo fern, als er es ſeiner religiös s polktifchen 
Ueberzeugung nach aus Zwang ſein mußte, fon 
Mann von außerordentlicher Energie im Handeln, 

im Leiden; denn er war Capuciner. Micara ward am 
12. Oktober 1775 zu Frascati geboren; Leo XII. 11 a 
ſervirte ihn im Conſiſtorio vom 20. Dezember 18 
und bekleidete ihn in dem vom 13. März 1826 mit 
dem Purpur. — Ein in allen Kreiſen Roms viel u 
ſprochenes Thema iſt feit geſtern der Bankerett 
Grafen San Giorgio, in welchem viele tür 5 
milien ſehr empfindlich mitbetroffen werden. De ‚© 75 


D 
iſt Schwager des Fürſten Piombino, bekann "dee 
der reichſten Landbeſitzer des Kirchenſtaats. Um m 
Wuth einiger feiner ſehr aufgebrachten Gläubiger, die I 
den Tod geſchworen, zu entziehen, hat er ſich in 
Pationiſtenkloſter geflüchtet, das nun allerdings auch dem 
niedrigſten Delinquenten jeden Schutz des Aſyls 

rantirt. 7 5 N 


Amerika. — 
＋ 


Nachrichten aus Rio de Janeiro vom 5. 
welche das Schiff „Emilie“ überbringt, melden, 115 
eine Abtheilung des Truppencorps von Oribe ſich em 
auf braſilianiſchem Gebiete belegenen Forts bemächtle 
habe. Die Differenzen zwiſchen dem amerikanische 
Geſandten in Rio und der braſilianſſchen Reg 
ſind ausgeglichen worden. 7 


Breslau, im Mal. Die Bürger⸗Vetſel 
gungs⸗Anſtalt in Breslau, deren Entſtehung 


d, 
10 


weſentliche Fortſchritte gemacht; denn nicht nur ip die 
Zahl der Pfleglinge bereits auf 14 geſtiegen, TOM 5 
es ſind auch die Mittel der Anſtalt, namentlich du 
ein Vermächtniß des Partikuliers Claaſſen von 
Rtlr., bedeutend vermehrt worden. 

Die Anſtalt wird von einem Vorſtande oed 
der aus dem Leihamts⸗ Direktor Rahner (Vorſitzenden 
Stadtrath Becker (Protokollführer), Schneide 155 
Bonke, Kaufmann Jurock, Fleiſcherälteſten Litſche 
Kaufmann Worthmann beſteht. 

Empfangen hat fie an Geſchenken 125 Rtlr. 17 en, . 
durch Sammlungen 106 Rtlr. 7 Sgr. 10 Pf. ’ 

10 


Begründung wir im vorigen Jahre bereits in der 
lauer Zeitung berichtet, hat am 30. April d. J. 


Vermächtniſſen von Claaſſen und Commerzienrath 
kel 10150 Rtlr., an jährlichen Belträgen von m., 
Gönnern der Anſtalt 2279 Rilr. 14 Sgr. 3 Pf. af. 
bin im Ganzen an Spenden 12661 Arie, 9 Sgr. 1 
Hierzu treten noch an Kapitalszinſen 696 Relr. 22 C05 
6 Pf. und an Erlös aus Verlaſſenſchaften von pie 
ſtordenen Dofpitaliten 3 Rtlr. 25 Sgr., fo daß pw 
Gefammt-Einnahme 13361 Rtir. 26 Sgr. 7 De in 
trägt. Die Anſtalt beſitzt nunmehr ein Vermögen 
20040 Mile. 28 Ser. 4 Pl., das im zwe SI, 
um 12348 Rtr, 8 Sgr. 1 Pf. vermehrt worden 
Die Unterhaltung der Hoſpitaliten (Wobnung, Hal. 
Wochengeld, Arznei, Beerdigung) hat dagegen 968 Sp 
7 Sgr., die Verwaltungsnothdurften 300 Rtlr. 2³ affen 
6 Pf. gekoſtet; mithin hat verausgabt werden m Hat 
1269 Rur. 6 Pf. Ausgaben für ärztliche Pflege gr. 
das hilfbereite Wohlwollen des praktiſchen Arztes der 
Springer ganz, für Druckſachen die Buchdru 
Graß, Barth u. Comp. zum großen Theile erſpatt. tu; 
Die Anſtalt tritt in das deitte Jahr mit der — 
digen Gewißheit, bald in dem Beſitze eines 2 cz 
Wohngebäudes zu fein, indem fie das alte Seminar 
bäude (Neuſtadt, Seminargaſſe Nr. 6) für 1 Stifs 
erſtanden hat; mit der Hoffnung, die Patben auen 
tung mit ſich vereinigt zu ſehen; mlt ane 
endlich, ſie werde der menſchenfteu ede bedarf e, 
noch ferner eingedenk bleiben. Bu chloſſenen Jahe 
Wenn gleich der Tod in dem 0 noch 200 
vier Stellen erledigt hat, ſo ben Bie erwitt der 
würdige altersſchwache Bürger ya 5 50 hi 9 ſor⸗ 
Anfnahme entgegen. Dieſe habe e un 


vor ſich die leider Abt 
— Segen, 2 d Met bes Lüvenanbendd 


ruck eines hilfloſen Alters defeit 
in menen, Je, Wegen iſt es ja möglich, dug 
angeſtrengteſte vieljahrige Thätigkeit einen Sparp 7 
zu erübrigen, der ihnen die Aufnahme in ein 4 
tal möglich macht; der dei weiten größere Theil f er 
bel aller Arbeitſamkeit und Entbehrung eben nur 
Leben. jan: K 5 fun 
Das Seminargebäude bietet einen welten Wel oh⸗ 
raum dar; dle erprobte Menſchenfteundlichkelt der nt 
ner unſerer Stadt möge die Mittel ſpenden, um benden 
Greifen und Grelſinnen zu füllen.) Die - - 
) Jeder Hofpitali bekanntlich Wohnung neu Tode 
Feen ee She und Mache, u nge 
— — . 1 9 10 bh 
r du 7 7 A Pi 
iſt zur N ll Seen Stelle ein Kapita 
2500 Kthlr. erforderlich. ä 


kl. Herbold als Gaſt mitwirkte. 


werden, wenn fie im Seminargarten oder auf der Zie⸗ 
gelbaftei betagte Männer und Frauen die Sonne ſu⸗ 
chen ſehen, die innigſte Freude genießen in dem Be 
wußtſein, dazu beigetragen: zu haben, daß jene in wohl⸗ 
detdienter behaglſcher Ruhe ſich glücklich fühlen. 5 

N J o h. 


/ 


. Theater. 


Das Publikum hatte ſich zu den beiden Luſtſpielen 
Doctor Robin“ und „Der Ball zu Ellerbrunn“ trotz 
8 ſchönen Wetters ſehr zahlreich eingefunden, und die 
orſtellung wurde von dem lauteſten und lebhafteſten 
fall begleitet. Here Devrient fpielt den Garrick 
dem erſtgenannten Stücke mit der feinſten Nüanci⸗ 
tung, ſo lange er ihn im nüchternen Zuſtande zu geben 
dat. Der Bettunkene gelingt ihm nicht. — Größeres 
Intereſſe bot „Der Ball zu Ellerbrunn“, in dem auch 
8 Wir können nun⸗ 
ir keinen Zweifel darein ſetzen, daß dieſe Dame die 
hönſten Mittel für die Darſtellung naiver Frauen⸗ 
raktere beſitzt. Eine leicht und nett aufgebaute 
eſtalt, bewegt fie ſich graziös und anmuthig, und gez 
unt den Zuſchauer durch edle und einfache Natürlich⸗ 
lt. Ja, ich glaube mich nicht zu ieren, wenn ich ihre 
Vorzüge einem glücklichen Naturell zuſchrelbe, ihre künſt⸗ 
iſche Ausbildung dagegen mehr negativer Art halte. 
Herbold hat ſich von Unnatur und Uebertreibun⸗ 

in frei zu erhalten gewußt, und was uns zu wün⸗ 
chen übrig bleibt, ware eine etwas ſchärfere Cha⸗ 
kteriſtik, ein richtigeres Verthellen der Farben. Das 
Anfache in ihren Darſtellungen iſt oft ſo prävallrend, 
10 die Sprache dadurch mitunter monoton wird und 
ch ohne jede Steigerung foribewegt. Eine kleine Doſis 
piquanter Koketterle giebt der Natürlichkeit eine 
Ymackhafte Würze. — Das Publikum hat der Dar⸗ 
Mellerin die lebhafteſten Beweiſe der Anerkennung gege⸗ 


und fie mehre Male hervorgerufen. 4 


Ich darf doch wohl kaum hinzufügen, daß Herrn 
Devrient der reichſte Beifall zu Theil geworden. Wie 

imal iſt Herr D. in feinem Leben wohl ſchon vor 

Lampen gerufen worden? — Ein Adhltlonstxempel, 
as ich nicht über mich nehme. — Ich finde übrigens 
en Bonvivant des Herrn D. nicht leicht und beweglich 
genug, was aber erklärlich wird, wenn man bedenkt, 
aß dieſer Darſteller zum großen Theſl Charaktere von 
& bedeutendſten Lebensgehalt repräſentitt und die 
Sprache daher auch an den gewichtigen Ac cent ges 
wöhnt iſt. — 


Herr Kühn war für einen rhaarigen Greis in 
Sprache und Bewegung zu EEE 


raſch. 

Herr Denzin, ein, wie ich vermuthe, neu enga⸗ 
Gttes Mitglied, hat den Commiſſionsrath Zucker mit 
echt komſſcher Wirkung gefptelt. 1. 


8 Brieg, 2. Juni. Auf dem diesjährigen Trinitatis⸗ 
lle markte zu Brieg am 31. Mai war der Ver⸗ 

hr ſehr gering, well der Markt mit dem Breslauer 
Woumarkt, dem dortigen Pferde-Wettrennen und dem 


Viehmarkt zu Oels zuſammentraf. Auch mochte der 
Nane an Rind⸗ und Schwarzvieh in Gallizten und 


en ungünſtig wirken, namentlich iſt Schwarzvieh 
gar nicht zu haben. Die Preife des Schwarzvie⸗ 
1 waren denn auch bedeutend hoch. Fettes Schwarz⸗ 
ud war gar nicht vorhanden. Aufgeteleben waren 35 
30 tochſen zu 50 bis 63 Rtl. 215 Strangochſen zu 
Na 44 Riel. 300 Kühe zu 16 bis 26 Rt, 95 
Kat und Kutſchenpferde zu 200 bis 275 Nil. 300 
laerpferde zu 30 bis 54 Rtl. 20 Fohlen zu 8 Rll. 
ma, Schweine, die geringern zu 2%, bis 3 Rtl., die 
R lern zu 6 ½ bis 9% Mtl., die beſſern 12 bis 14 
Au 50 Schafe zu 7 Rtl. 1 Eſel zu 10 Rtl. — 
221 den Wollmarkt zu Brleg am 27. Mai wurden 
15 Cine. Wolle gebracht. Die Preiſe waren 13 bis 
io, Sor. pio Pfund, einige kleine Verkäufe wurden 
* und unter dieſen Preifen geſchloſſen. 
In unſerer Nachbarſtadt Löwen fährt man fort, 
ier Bestimmung aufrecht zu erhalten, nach welcher Händ⸗ 


drt af den Wochenmärkten erſt um 11 Uhr kaufen 


unn, und die Erfahrung zeigt, daß deshalb der Markt 
d t ſchwächer beſucht wird; außerdem zeigte ſich auf 
gan arte am 26. Mai, daß die Händler umſonſt 
wehr men waren, denn um 11 Uhr war faſt gar nichts 


für fie zu haben. — In Koſel ſoll in der letzten 


U ruſſiſches Getreide für die Magazine angekom⸗ 
Sn ein. — Mehrere erfahrene Leute aus unferer 
delle und dem Kreiſe haben die in Breslau dufge⸗ 
nommen eentriſche Mühle in genauen Augenſchein ge⸗ 
n men, äußern aber gar mancherlef Bedenken über de: 
braktiſche Anwendung. — Die Landleute machen 
zen aufmerkſam: e Linde b 

Ma aufme : auf die Lindenblüthe. Schon im 
el ben dies Jahr die Linden; in anderen Jah⸗ 
1 das faſt immer erſt im Juni der Fall fein. 
zeitig, alten alſo hiernach eine eben fo ungewöhnlich 
ernte erwarten. — Bei unſerer Liederta⸗ 
Tage f Reſſource) wird den Sommer über alle 
Sti amilienabend ſein. Freilich hört man manche 
f gegen dies und anderes Arrangement, als 


‚Here und fein Kutſcher, fielen ins Waſſer. 


duf ein Zeichen des diesjährigen zeitigen Reifens der 
\ 8) — Biſchof, Bezirk, 


ie 
13719 — 
von der wahren Tendenz abgehend, und leider auch 
vom Abgehen mehrerer intelligenter Mitglieder. Es 
wäre zu bedauern, wenn auch hier zuletzt nur ein ges 
wöhnlicher Konzert⸗ oder Tanzverein übrig bliebe. 
(Sammler.) 


Mannigfaltiges. 

— Köln.) Wie es heißt, iſt an unſern Gerichten 
eine Klage gegen einen bedeutenden Brennereibe⸗ 
ſitzer eingeleitet, welcher ſich weigert, einen Lieferungs⸗ 
vertrag zu halten, weil ihm durch das Brenn verbot 
der Regierung die Vollziehung deſſelben unmöglich ge⸗ 
macht ſei. Es ſteht zu befürchten, daß ähnliche Vor⸗ 
fälle, namentlich wenn die Entſcheidung zu Gunſten des 
Brenners ausfällt, ſich häufen werden und namentlich 
auch zwiſchen den erſten und zweiten Adnehmern. 

— (Dresden.) Zu der am 31. Mal hier abge⸗ 
haltenen fünften Geneval⸗Verſammlung der Sächſiſch⸗ 
Schleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hatten ſich 


83 Aktionäre, welche 2715 Aktien und 284 Stimmen 


hatten, eingefunden. Man vernahm mit Erſtaunen die 
ſeltene Mittheilung, daß von dem auf ein Gleis berech⸗ 
neten Baukapitale nach vollſtändiger Herſtellung der 
Bahn bis Görlitz ein Ueberſchuß von faſt 300,000 Thl. 
verbleiben wird, von dem jedoch ein Theil zur Anſchaf⸗ 
fung von Schienen für das zweite Gelels bereits vor⸗ 
läufig verwendet t. Sodann wurde der zwiſchen der 
Saͤchſiſch⸗Schleſiſchen und der Löbau⸗Zittauer Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft abgeſchloſſene Vertrag wegen Uebernahme 
des Betriebs auf der Löbau⸗Zittauer Bahn gegen A 
Stimmen genehmigt. Ferner ſtanden auf der Tages⸗ 
ordnung die vielen Geſuche von Perſonen, welche in 
Folge verſäumter Einzahlung ihre Aktien verloren ha⸗ 
ben. Die Verſammlung beſchloß mit großer Maforität 
dem Vorſchlage des Direktoriums beizutreten, daß allen 
bis jetzt präcludirten Aktieninhabern, die ſich dis zum 
31. Dezember 1847 melden, ihre geleifteten Einzahlun⸗ 
gen, ohne Vergütung der Zinſen und gegen Abzug der 
Conventlonalſtraſe von 10 pCt., reſtituirt werden ſollen. 
Endlich beſchloß die Verſammlung einſtimmig, den beim 


Verkaufe der präcludirten Aktien gemachten Agiogewinn, 


die Einzahlungen auf die bis zum 31. Dezember 1847 
nicht angemeldeten präcludirten Aktien und endlich ſämmt⸗ 
liche Conventlonalſtrafen dem Unterſtützungsfond für die 
Eiſendahn⸗Beamten zu überweiſen. (D. T.) 

— Ein Gutsbeſitzer bei Saalfeld, welcher kürzlich 
in Elbing ein Segelboot gekauft hatte, probirte dieſes 
vor einigen Tagen auf dem in ſeinem Gute belegenen 
Landſee. Die Probe fiel jedoch unglücklich aus, denn 
ein Windſtoß warf das von nicht kundiger Hand ge⸗ 
führte Boot um, und die darin Sltzenden, der Guts⸗ 
Letzterer 
ertrank, und dem Erſteren wäre ein gleiches Schickſal 
geworden, wenn nicht fein Newfoundlaͤnder Hund, den 
er mit Schlägen zum Zurückbleiben gezwungen hatte, 
und der am Ufer geblieden war, ſofort, als er die Ge⸗ 
fahr feines Herrn erblickte, ſich ins Waſſer geſtürzt, zu 
ihm geſchwommen wäre und ihn ans Land geworfen 
hätte. N 


Wilhelms ⸗Bahn. 
Im Monat Mat d. J. fand auf der Wilhelms: 
Bahn folgende Frequenz ſtatt: 

Es wurden befördert: 

7058 Perſonen für 
Gepäck für 
Hunde für 4 = 
Pferde und andere Thlere für 81 = 
Equipagen für 143 ⸗ 
12346 Centner Fracht für 1344 = 7 


Geſammt⸗Einnahme 1928 Ntlr. 13 Sgr. — Pf. 


3195 Rilr. 23 Sgr. — Pf. 
160 10 
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Verantwortlicher Redakteur: Dr. J. Nimbs. 
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W een ee re N 
Da nach der Städte⸗Ordnung vom 19. Novem⸗ 
ber 1808 in dem gegenwartigen Jahre wieder ein 
Drittheil der Herren Stadtverordneten ausſchei⸗ 
det, ſo machen wir der löblichen Bürgerſchaft hier⸗ 
durch bekannt: daß die Wahl der neuen Herren 
Stadtverordneten und deren Herren Stellvertreter 
auf Mittwoch den 23. Juni in folgenden Bezir⸗ 
ken, nämlich: 7 

1) im Sieben⸗Churfürſten⸗Bezirk, 

2) — Barbara⸗Bezirk, 

3) — Burgfeld: Bezirk, _ 

4) — goldnen Rade⸗Bezirk, 

5) — Sieben⸗Rademühlen⸗Bezirk, 

6) — Acciſe⸗ Bezirk, 

7) — Blaue Hirſch⸗Bezirk, 


9) — Katharinen⸗Bezirk, 

10) — Albrechts⸗Bezirk, 

11) — Rathhaus⸗Bezirk, 

12) — Oder⸗ Bezirk, * 
13) — vier Löwen⸗Bezirk, Y 
14) — Matthias: Bezirk 

15) — Vincenz⸗Bezirk, 


wenn dann am Schluſſe 
wieder eine Rede hält, ‚fo 


16) — Franziskaner⸗Bezirk, 

17) — Grüne Baum⸗Bezirk, 

18) — Theater⸗Bezirk, 

19) — Chriſtophori⸗Bezirk, 

20) — Hummerei⸗Bezirk, 

21) — Dorotheen⸗Bezirk, 

22) — Schloß⸗Bezirk, 

23) — Antonien⸗Bezirk, 

24) — Mühlen- u. Bürgerwerder⸗Bezirk, 

25) — Eilftauſend Jungfrauen⸗Bezirk, 

26) — Neuſcheitniger⸗Bezirk, 

27) — Mauritius⸗Bezirk, 

28) — barmherzigen Brüder⸗Bezirk, 

29) — Nicolai⸗Bezirk J. Abtheilung, 

30) — Nicolai⸗Bezirk II. Abtheilung, 

31) — Roſen⸗Bezirk, 

32) — Schlachthof⸗Bezirk, 

33) — drei Linden⸗Bezirk, 

34) — Börſen⸗Bezirk, ** 

ſtattfinden wird. 
Der dem Wahlgeſchäfte vorſchriftsmäßig voran⸗ 

gehende Gottesdienſt, wird 

a. in der e vangeliſchen Haupt⸗ und Pfarr⸗ 
kirche zu St. Matia Magdalena, 10 

b. in der katholiſchen Pfarrkirche zu St. 
Adalbert, 


— 


und 3 11 > 
c. für die jüdiſchen Glaubensgenoſſen in der 
Synagoge 
abgehalten werden. : 
Wir laden daher alle ſtimmfähigen Bürger 
hierdurch ein, ſich den 23. Juni bei dem nach 
geendigtem Gottesdienſte vorzunehmenden Wahl: 
geſchäfte in Perſon einzufinden, indem eine Ver⸗ 
tretung durch Bevollmächtigte nicht zuläſſig iſt. 
Die Stunde und der Ort der Wahl⸗Verſammlung 
wird jedem ſtimmfähigen en durch die Herren 
Bezirks⸗Vorſteher beſonders bekannt gemacht, von 
jedem Ausbleibenden aber auf Grund des 8 83 
der Städte⸗Ordnung angenommen werden: daß er 
Demjenigen beitrete, was durch die Mehrheit der 
bei dem Wahl⸗Geſchäft anweſenden Bürger be⸗ 


ſchloſſen werden wird. 


Wir hegen zu ſämmtlichen ſtimm⸗ und wahl⸗ 
fähigen Mitgliedern der löblichen Bürgerſchaft das 
Vertrauen, daß ſie mit gebührendem Ernſte die 
hohe Wichtigkeit ihrer Berufung zu den Wablen 
beherzigen werden, von deren Ausfalle die Erhal⸗ 
tung einer einſichtsvollen, erfahrenen und für das 
Wohl des Einzelnen wie der Geſammtheit, wirkſa⸗ 
1 e der Communal⸗Intereſſen abhän⸗ 
gig iſt. 

Damit übrigens jeder unſerer Mitbürger ſich 
über ſeine verfaſſungsmäßigen Rechte und Pflich⸗ 
ten gründlich verſtändigen möge, haben wir die 
Städte⸗Ordnung vom 19. November 1808 mit 
den unter dem 4. Juli 1832 Alerhöchſt ſanctio⸗ 
nirten ergänzenden Nachtrags⸗Beſtimmungen be⸗ 
ſonders abdrucken laſſen und wird dieſer Abdruck 
gegen Erlegung des Selbſtkoſtenpreiſes von 6 Sil⸗ 

ergroſchen für jedes Exemplar, von unſerem Rath⸗ 
haus⸗Inſpektor in der rathhäuslichen Diener⸗ 
ſtube verabfolgt. Breslau, den 3. Mai 1847. 


Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 
verordnete } 
Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


Breslau, 3. Junl. Vergangenen Sonntag im 
Scheitniger Park anweſend, hörte ich, daß die Jongleur⸗ 
und Akkrobaten⸗Geſellſchaft des Herrn Stark, ein bis 
jetzt hier noch nicht gehörter Name, fo eben ihre Kunſt⸗ 
ſtücke produzirte. Ich begab mich in die Nähe des 
Schauplatzes und kam noch eben zu recht, als zwei 
Perſonen auf das ſehr niedrig geſpannte Thurmſell hin⸗ 
aufgehen wollten. Gleichzeitig bemerkte ich, wie einer 
der Sellbeſteiger das Publikum durch eine Rede haran⸗ 
gulxte, die nicht etwa um Nachſicht für die ſchwachen 
Leiſtungen bat, nein, das Gegentheil, mit Poſaunenſtö⸗ 
ßen von der eigenen Künſtlerſchaft ſprach, das Lob von 
feinen eigenen Leiſtungen überſtrömen ließ und, was noch 
ſchlimmer, am Schluß dieſer ſalbungsreſchen Rede einen 
bier noch im beſten Andenken ſtehenden Mann, Herrn 
Schwiegerling, aufs Unwürdigſte herabſetzt. — Nun 
fragen wir, wie kommt Herr Stark dazu, die Leiſtun⸗ 
gen des fo beſcheidenen und achtungswerthen Schwie⸗ 


gerling, den er vieleicht nicht einmal von Perſon 


kennt, hier herabfeben zu wollen?! Hertn Schwie⸗ 
gerling kennt man bier genau, Herrn Stark bis 
jetzt wenigſtens noch nicht. Wir wollen ſehen, ob es 


Hern Stark auch möglich fein wird, durch faſt ein und 


ein halbes Jaht die Breslauer durch feine Leſſtungen 
anzuziehen und zu amüſiten. Ich bezweifle dies, und 
feiner Vorſtellungen Hr, Stark 
möge es ihm gefallen, ſeiner 
eigenen Verdienſte weniger lobpreiſend zu gedenken und 
Andere, die gar keinen Theil an ihm haben, ungeſcho⸗ 


ren zu laſſen. 


Erwiderung auf das mit S. C. unterzeichnete 


Eingeſandt. 


Ein S. C. bringt in der geſtrigen Zeitung zur öffentli⸗ 
chen Beſprechung, daß ein von dem unterzeichneten Vereins⸗ 
Vorſtand bei dem Schneidermeiſter Cohn untergebrachter 
Lehrling nach faſt dreijähriger Lehrzeit weder die Nadel rich⸗ 
tig führen, noch eine Frage, fein Fach betreffend, beantwor- 
ten könnez er findet es natürlich, da der Lehrling während 
der drei Jahre nur zum Laufen außer dem Haufe und zur 
Auftrennung alter Kleider angehalten worden ſei. 
C. erwartet von der Behörde, daß ſie dem Unfuge des Lehr⸗ 
herrn Einhalt thun würde, er bemerkt, daß er auf feine 
mehrmaligen Erkundigungen oberflächlichen Befcheib erhalten | 


Theater: Repertoire. 
Sonnabend: „Donna Diana“, oder: 
e, Stolz und Liebe.“ Luſtſpiel in 5 
Aufzügen von A. Weſt. — Don Cäſar, 

Herr Emil Devrient, vom k. Hoftheater 
in Dresden, als te Gaſtrolle. 


Ent bindungs⸗Anzeige. 

Die heute früh erfolgte glücküche Entbin⸗ 
dung feiner Frau Auguste, geb. Holle, von 
einem geſunden Knaben, beehrt ſich Freunden 

und Bekannten hiermit ganz ergebenſt anzu⸗ 
zeigen: Beyer. 

Czarnowanz, den 3. Juni 1847. 

Futbindungs⸗Anzeige. 

Die Entbindung ſeiner Frau Selma, geb. 
Münzer, von einem Madchen, beehrt ſich, 
ftatt beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen: 

Heermann, 
O. E. ⸗Ger.⸗Aſſeſſor, Lands u. Stadt⸗Richter. 

Zobten, den 2. Juni 1847. 


Todes- Anzeige. 

Am 31. Mai entſchlief ſanft unſer geliebtes 
Kind in einem Alter von drei Wochen. Tief 
betrübt widmen dieſe Anzeige Freunden und 
Verwandten: 

Agnes Neygenfind, geborene 
Facilides. 
Wilhelm Neygenfind. 
Krentſch, den 3. Juni 1847. 


Todes⸗Anzeige. 

Das heute Morgen 3 Uhr an Lungenleiden 
erfolgte Ableben unſerer inniggeliebten älteſten 
Tochter und Schweſter, Ottilie Pöſe, in 
einem Alter von 18 Jahren 3 Monaten, zei⸗ 
gen wir, mit der Bitte um ſtille Theilnahme, 
entfernten Verwandten und Freunden hiermit 
ergebenſt an. 

Trebnitz, den 4. Juni 1847. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes s Anzeige. 

Geſtern früh um 10 Uhr ſtarb in Lüben 
unſer jüngſtes Söhnchen Heinrich an in⸗ 
nern Krämpfen, welchen Verluſt wir unſern 
Gönnern und Freunden hierdurch tief gebeugt 
anzeigen. 

Hainau, den 3. Juni 1847. 
Der Juſtitiarius Treutler und Frau. 


Dan k 

dem unbekannten Freunde für das mir ge⸗ 
machte Präſent. . E. Lang. 
Breslau, 1. Juni 1847. 


Nachdem die Statuten des Vereins der 
Wundärzte in Schleſien die höhere Ge⸗ 
nehmigung erhalten, erlaube ich mir die ge⸗ 
ehrten Mitglieder deſſelben, ſo wie diejenigen, 
welche noch zutreten wollen, zu einer Ge⸗ 
neralverſammlung im Bahnhofe zu Frei⸗ 
burg auf den 26. Auguſt d. J. Vormittags 
10 Uhr mit dem ergebenſten Bemerken ein 
zuladen, mir wenigſtens drei Wochen vor⸗ 
her die Themata der Vorträge portofrei ein⸗ 
ſenden, ſo wie die Theilnahme an der Ver⸗ 
ſammlung anzeigen zu wollen. 

Friedland, Kreis Waldenburg, 

den 1. Juni 1847. 
Long, z. 3. Direktor des Vereins. 


Die Ausſtellung 


weiblicher Arbeiten und Gaben zum Beſten 
armer chriſtkatholiſcher Kinder wird von heute 
ab im Borſengebaude eröffnet. Ohne der 
Mildthätigkeit Schranken auflegen zu wollen, 
iſt das Entree auf 2½ Sgr. feſtgeſetzt wor⸗ 
den. Um recht zahlreichen Beſuch wird des 
guten Zweckes wegen gebeten. 

Breslau, am 2. Juni 1847. 

Die Vorſteherinnen d. Frauenvereins. 
(Eingeſandt.) 

Viele Jahre hindurch quälte ich mich mit 
den Hühneraugenſchmerzen, und keins der ans 
geprieſenen Mittel konnte mich davon befreien, 
dis ich endlich meine Zuflucht nach der preuß. 
Dinten Fabrik in Berlin, Taubenſtraße 
Nr. 27, nahm, und dort zu meiner großen 
Freude ein Pflaſter fand, das mir dieſelben 
mit der Wurzel herausbrachte. 

Dank dieſer Fabrik! 

Bine, im Minzkſchen Gubernium. 
f Graf v. Mozianomwriy. 


l Annonce. 

Ein zu Frankfurt a. d. O. am Markte ſehr 
vortheilhaft gelegenes Gewölbe mit Comptoir 
und einer Remiſe, worin ſich ſeit mehreren 

ahren während den Meſſen ein Kattun⸗ und 
ſchleſiſches Manufaktur ⸗Waaren⸗Geſchäft be: 
fand, iſt ſofort zu vermiethen und nächſte 
Margarethen⸗Meſſe zu beziehen. Näheres 
hierüber neue Schweidnitzer Straße Rr. 3 d. 
beim Haushälter. 
am Ladenmädchen findet unter annchm⸗ 
baren Bedingungen fofort Befhäftigung; Kä⸗ 
heres Altbüſſerſtraße Nr. 57 im Gewölbe. 


nicht. 


Herr S. 


Auſſicht eines Vereins⸗Inſpektors überwieſen. 
liegenden Fall betrifft, ſo iſt er leider wahr und hat von un: 
ſerer Seite ernſte Erörterungen mit dem Lehrherrn hervor⸗ 
gerufen, es iſt demſelben eröffnet worden, daß der unterzeich⸗ 
nete Vorſtand erſt dann in die Freiſprechung des Knaben 
willigen würde, wenn nach beendigter Lehrzeit die Fachtüch⸗ 
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und in Folge einer mit dem Lehrlinge geheim angeſtellten tigkeit des Lehrlings erwieſen iſt und daß im 
Prüfung Kenntniß von deſſen Unwiſſenheit erhalten habe. 

Wir würden jedes Eingehen auf das Inſerat vermieden ſelbe auf feine, des Lehrherrn Koſten bei einem 
haben, wenn nicht das Publikum durch daſſelbe die Anſicht herrn untergebracht und das rückſtändige Lehrge 
gewinnen könnte, als entbehrten die von uns untergebrachten zahlt werden würde. g 
Lehrlinge jeder Beaufſichtigung und als wären ſie einzig und 
allein der Willkür des Lehrherrn überlaſſen. So iſt es aber 
Jeder von uns untergebrachte Knabe iſt der ſpeziellen 


lebe — 
nt 

g andern Lehe 
ld nicht be⸗ 


ling den Anforderungen des Prüfenden nicht 


Dem S. G. rathen wir; feine Erkundigungen in Zukunſt 
von uns auf geeignete Weife einzuziehen, ſich jedoch aller 
in cognito auzuſtellenden Prüfungen, als unberechtigt, zu 
enthalten und die Requiſition der Behörde, wenn ſolche von 
uns als zweckdienlich erachtet wird, zu erwarten. 

Breslau, den 5. Juni 1847. . 


Das Comitee des Vereins zur Beförderung der Handwerke 
unter den iſraelitiſchen Glaubensgenoſſen Schleſiens. 


Was den vor⸗ 


Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, erſcheint und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Wigand's Converſations⸗Lexikon. 


Für alle Stände. 


Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 


Vollſtändig in 12 Bänden gr. 8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 21, Sgr. 


Vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslan und Oppeln, in Brieg bei Ziegler 


Bei A. Leuckart in Wohlan iſt fo eben 
erſchienen und durch alle königl. Poſtanſtal⸗ 
ten und ſolide Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Conducteur. 
Monatſchrift für Kunſt, Wiſſenſchaft und ge⸗ 
ſelliges Leben, 
herausgegeben und redigirt von 

Herrmann Mütze. 
(Drittes Heft.) 

Mit Nummer 4 (Heft Juli) beginnt das 
neue Quartal dieſer Zeitſchrift, von wo ab 
jede Nummer mit Carricaturen und fa: 
tyriſchen Bildern illuſtrirt erſcheint. 
Der Preis bleibt wie früher: vierteljährlich 
15 Sgr. Die ueberſendung der Hefte an die 
reſp. Abonnenten geſchieht von der Ver⸗ 
lagshandlung kranco. ' 4 


Güter - Berkauf. 


Eine Herrſchaft in der preuß. Oberlauſitz, 
beſtehend aus drei Rittergütern in einem 


Complex, mit circa 4000 Morgen Areal, (M) 


ſehr bedeutenden ſchlagbaren Holzbeſtänden, 
großen Torflagern ausgezeichneter Quali⸗ 
tät, Alaunwerk, bedeutenden trocknen Zin⸗ 
ſen, Brauerei, Dampfbrennerei, Mühle, 
ſehr ſchöne Gebäude u. ſ. w.; 

mehrere Rittergüter in der ſächſ. Oberlauſitz, 
von 40 bis 70,000 Rthlr. im Werthe; 

ein Lehngut in der preuß. Oberlauſitz, mit 
Brau- und Brennerei, gegen 200 Morgen 
2 ſehr ſchönen Wieſen und Feldern 
u. ſ. w.; 

ein Gaſthofs⸗Grundſtück in der ſächſ. Ober⸗ 
lauſitz, mit circa 200 Morg. Areal, ausge: 
zeichneter Qualität, an einer ſehr frequen⸗ 
ten Straße (Chauſſee), mit neuen maſſiven 
Gebänden, Brennererei u. ſ. w.; 

ein Steinkohlen⸗Gut bei Zwickau, welches zur 
Zeit jährl. 1800 Rtl. Reinertrag gewährt, mit 
ſehr bedeutenden bis jetzt noch unangegrif⸗ 
fenen Kohlenfeldern, ſchönem herrſchaftlich 
eingerichteten Wohnhauſe, 

iſt zu verkaufen beauftragt und ertheilt auf 

portofreie Anfrage nähere und ſpeziellere Aus 

kunft G. A. Noötzler, Dominialpächter. 
Klein⸗Radmeritz bei Löbau in der ſächſiſchen 

Oberlauſitz, im Juni 1847. 


Ein in vorzüglichem Bauzuſtande ſich be⸗ 
findendes Haus, mit zwei Metzen Biergerech⸗ 
tigkeit verſehen, in welchem ſchon ſeit vielen 
Jahren ein Handlungsgeſchäft betrieben wird, 
iſt veränderungshalber auf einer der lebhafte⸗ 
ſten Straßen in Bunzlau, unter annehmba⸗ 
ren Bedingungen zu verkaufen. 

Selbiges beſteht aus neun heizbaren Stu⸗ 
ben, einem Verkaufsladen, einem Gewölbe, 
Keller und Holzgelaß. Im Hofe fließendes 
Waſſer, ein maſſives Hintergebäude, welches 
ſich zu jedem Geſchäft eignet, ein maſſiver 
Pferdeſtall für mehrere Pferde und ein klei⸗ 
nes Gärtchen. 

Hierauf Reflektirende erfahren das Nähere 
Zollſtraße Nr. 131 in Bunzlau. 


Haus⸗Verkauf. 

Im Auſtrage des Eigenthümers Joſeph Si⸗ 
korski werde ich das in der Stadt Kro⸗ 
toſchin unter Nr. 82 am Markte belegene Haus, 
beſtehend aus 5 Stuben, einigen Alkoven, ei⸗ 
nem Verkaufsgewölbe, mit Stallungen, Ein⸗ 
fahrt und dem erforderlichen Hofraume ver⸗ 
ſehen, erſt nach dem letzten Brande neu er⸗ 
baut, aus freier Hand verkaufen. Kaufluſtige 
können ſich daher ſofort, fpäteftens aber bis 


zum letzten Juni bei mir melden, und etwa⸗ 


nige Bedingungen, worunter die annehmliche, 
daß ein bedeutender Theil der Kaufgelder zu 
5 pCt., ſtehen bleiben kann, entgegen nehmen. 

Zduny, den 1. Juni 1847. 
Fr. Wilh. Micke, Rathsherr. 


Ein junger Kaufmann in einer Kreisſtadt 
Schleſiens, welche eine lebhafte und wohlha⸗ 
bende Umgegend hat, wünſcht noch einige 
Commiſſions⸗Artikel, welcher Art ſie auch ſein 
mögen, gegen mäßige Proviſion zu üverneh⸗ 
men. Geſällige Anerbieten unter Adreſſe 
H. M. W. befördert die Expedition der 
Schleſiſchen Zeitung. 


Vor dem Laden des Kaufmann Hrn. Fül⸗ 
leborn auf der Ohlauer Straße iſt ein klei 
ner goldener Fingering mit Emaille ohne be⸗ 
ſonderen Werth gefunden worden; Näheres 
zu erfragen Kloſterſtraße Nr. 80, eine Treppe. 


DIL ee 


Heute, Sonnabend den Öten Juni, Abends 7½ Uhr, 
im Musik-Saale der Universität. 
I. Theil. 20 
1) Trio aus der Oper „Zemire und Azor‘‘ von Spohr, gesungen vo 
den Schwestern Friederike, Julie und Hedda Berwald. 
2) Arie aus der Oper „Belisar“ von Donizetti, gesungen von Fräul 
Friederike Berwald, } 
3) Lied ohne Worte und Nocturne für Pianoforte, componirt und ® 
vorgetragen von Herrn Musikdirektor A. Hesse. 
II. Theil. 
- 4) Polaees aus der Oper „I Puritani‘ von Bellini, 
Fräulein Julie Berwald. 
9 5) Sonate zu 4 Händen (Es dur) von Moscheles, vorgetragen von 
50 Herrn Musik- Direktor A. Hesse und Herrn C. Sehnabel. x 
Duett aus der Oper „Norma“ von Bellini, gesungen von den Schwer © 
Y sten Friederike und Julie Berwald. 7 
7) Sancta Ceeilia, componirt von dem königlich schwedischen Hof-Kapell- 
we Fehr Berwald und gesungen von den drei Schwestern % 
erwald. 1 
& 8) Schwedische National-Lieder, dreistimmig arrangirt von Joh. N 
J Berwald, gesungen von den Sehwestern Berwald. — 
) Sven i Rosengard (Sven im Rosengarten); b) Daipolsk® 
(Polonaise aus Dalekarlien); c) Wingakersfliekan {Das Mäd- © 
ind von Wingaker); d) Auf Verlangen: Faraherden 
(der Hirt). | ' 5 
Billets zu numerirten Plätzen à 1 Rtir. sind in der Musikalienhandlung 
der Herren Ed. Bote & G. Bock, Schweidnitzerstrasse Nr. 8, 
Eintrittskarten a 20 Sgr. ebendaselbst, und in den Musikalienbandlungen 7 
der Herren E. Sehefller, Oblauerstrasse Nr. 80, O. B. Sehuhmann, 
Albrechtsstrasse Nr. 53, und Abends an der Casse zu haben, 


DDSDDDISDIS II DIDI DB 


gesungen von ff 


0 Nur noch bis ontag, den 7ten Abends 6 Uhr, ist die erste Ahthei- 
4 lung der Breslauer Kunst- Ausstellung zu sehen, da dem 
je die Verpackung behufs der Absendung nach Posen beginnen muss. 


Dienstags den Sten, unb Mättwoehs den Sten, bleiben die Säle gänzlich 
geschlossen. — Donnerstag den 10ten wird die zweite Abtheilung 0° 
öffnet sein, 

EEE TREE TEE EEE RE 
In der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau iſt zu haben: * 

Die Patrimonial: und Poltzei-Gerichtsbarkelt auf Dee Laube 

in den öſtlichen Provinzen des preußiſchen Staates 


Carl Freiberen v. Vincke auf Oldendorf, königl. preuß. Major, ages, 
dem Generalſtabe. Geh. Preis 10 Sgr. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Vollſtändiger Bericht 


über die Feier des 67ſten Geburtstages 


des Herrn Conſiſtorialraths und Profeſſor 


Dr. David Schulz | 
und die früheren Vorgänge. 
a. 66. 18 en. . o e. 


erſchienen und in allen 
Barth und Comp / 


Leipzig, Juni 1847. 


Bei G. W. Niemeyer in Hamburg iſt in der Ften — 
Buchhandlungen zu haben, in Breslau und Oppeln bei Grat, 
in Brieg bei Ziegler: 


Der bewährte Arzt für Unterleibskranke. 


Guter Rath und ſichere Hülfe für Alle, welche an ae ace FR 
dauung und den daraus entſpringenden Uebeln, als: m Dien 2 — man att 
Verſchleimung, Magenſäure, Uebelkeſten, erde en e pp ? 
loſigkeit, hartem und aufgetriebenem Leibe, Bl. 5 

Seitenſtechen, Rückenſchmerzen, Beklemmung, Schlafloſigkeit, Kopfweh, Baer 
nach dem Kopfe, Schwindel, vielen Arten von 


Augenkrankhelten, periodiſchen Kr ae 
Hypochondrie, Hämorrhoiden u. f. w. leiden. Nach bewährten Anſichten und pr 
ſchen Erfahrungen von Dr. E. 


Fränkel. 8. Geh. 7 ½ Sgr. 
Leinſaamen Nachricht. falſche Gerücht v, 


Da fremde Käufer auf dem Rückwege und in ihrer Heimath das ermit 
An fe bier der Tonnen Len bereits geräumt“, fo widerlege ich daſſelbe & bit 
indem ich noch mit beſtem Pernauer und Rigaer Kron⸗Sde⸗Leinſaamen verſehen bin, 


Mem u een 
zum Sten d. M. noch eine kleine 392 eler erwarte, und verkau ehr. Sl halt: 


Preifen. Breslau, den 5. Juni 1847. Chriſt. Friedr. Fa 
Mit drei Beilagen 


— 


Erſte Beilage zu J 128 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 5. Juni 1847. 


f i Ire; : f Bekanntmachung. ; 
% Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. Durch die öffentlichen Blätter iſt bereits 
Die Reſolution des königlichen Finanz⸗Miniſterii auf den von uns in Folge des Ber das große Brandunglück, welches die Stadt 
ſchluffes der General⸗Verſammlung vom 29. April d. J., wegen Bewilligung einer Entſchä⸗ Murowanna⸗Gos lin betroffen, zur allge: 
ung für die Mehrkoſten der Nachtzuge, ſormirten Antrag macht eine anderweitige Be- meinen Kenntniß gelangt. Die ganze Stadt 
kathung dieſes Gegenſtandes und Beſchlußnahme über die deshalb zu ergreifenden Maßre⸗ — ein Raub der Flammen — iſt nur noch 
ein nothwendig. Gemäß 9 39 des Statuts vom 26. Auguft 1843 laden wir daher hier⸗ ein Schutthauſen. Ihre Bewohner find ohne 
urch die Aktionäre der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zu einer am Obdach, ohne Nahrung und ſchmachten im 
3. Juni d. J. Nachmittags 4 Uhr im erfien Stockwerke des hieſigen tieſſten Elende —_ _ a 
Börienhanfes abzuhaltenden außerordentlichen General⸗Verſammlung ein, Obſchon der Mildthätigkeitsſinn unferer Mit- 
um über den ſo eben gedachten Gegenſtand Beſchluß zu faſſen, zugleich aber auch über den bürger neuerdings für ähmiche Unglückliche 
eiten Hauptgegenſtand der Berathung in der General⸗Verſammlung vom 29. April d. J., wiederholt in Anſpruch genommen worden iſt, 
er die Vermehrung des Geſellſchafts⸗Kapitals zn beſchließen, inſofern die auf den desfall⸗ ſo rufen wir denſelben dach abermals für die 
gen Antrag zu erwartende Reſolution des königl. Finanz- Minifterii bis dahin ergehen und Unglücklichen der genannten Stadt hiermit an. 
einen anderweitigen Beſchluß der Geſellſchaft nöthig machen ſollte. 5 Wir ſind gern bereit, die Spenden des 
Nach $ 42 des Statuts find nur diejenigen Aktionäre der Generalverſammlung beizu⸗ Mitleids und der Wohlthätigkeit anzunehmen, 
Bohnen und darin die Rechte der Aktionäre auszuüben befugt, welche ſpäteſtens am 16. d. und haben unſern Rathhaus⸗Inſpektor Klug 
As. Morgens zwiſchen 9 und 1 Uhr oder Nachmittags zwiſchen 4 und 7 uhr ihre Aktien zur Empfangnahme der eingehenden Gaben 
M der Hauptkaſſe der Geſellſchaft auf dem hieſigen Bahnhofe oder ſonſt auf eine von der | für die Abgebrannten von Murowanna⸗Gos⸗ 
erzeichneten Direktion als genügend anzuerkennende Weiſe niederlegen, und dadurch die lin, fie mögen in Geld oder Kleidungsſtücken 
Zahl der Stimmen, zu denen fie berechtigt find, nachweiſen. Hierüber empfangen dieſelben beſtehen, angewieſen. . 
ene Beſcheinigung, welche zugleich als Einlaßkarte in die Verſammlung dient, und gegen] Breslau, den 27. Mai 1847. 
Aren Rückgabe die deponirten Aktien in den nächſten Tagen nach der General⸗Verſammlung 2 Der Magiſtrat * 
wieder in Empfang zu nehmen ſind. hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 
Es ſteht jedoch den Aktionären auch frei, ihre Aktien in den obengedachten Tages⸗ — Bekanntmachung 
inden . 2 Mit Ende Dezember d. J. lauft die Mieth⸗ 
entweder bis zum 16. Juni d. J. einſchließlich bei dem Hauptrendanten Rieſe in der zeit der beiden an der Adendſeite des Rath: 
% Hauptkaſſe auf dem hieſigen Bahnhofe, Ibauſes gelegenen Gewölbe ab. Zur ander: 
oder am 14., 15. und 16. Juni d. J. ber dem Hauptkaſſen⸗Aſſiſtenten Horrwie im] weitigen Vermiethung auf drei Jahre haben 
0 Büreau der Betriebs⸗Inſpektion zu Breslau auf dem dortigen Bahnhöfe, wir auf den 11. Juni d. J. auf dem rath⸗ 
zur anzumelden und vorzuzeigen, die Aktien felbft aber in ihrem Befig zu behalten. Die⸗ häuslichen Fürſtenſaale einen eicitations⸗Ter⸗ 
ſaben empfangen über die geſchehene Anmeldung eine Beſcheinigung, die gleichfalls als Ein⸗ min anberaumt, und können die Bedingungen 
Üffarte in die Verſammlung dient, fie find aber verpflichtet, außer dieſer Beſcheinigung in der Rathsdienerſtube eingeſehen werden. 


au ie Ibft beim Eintritt in die General⸗Verſammlung dem Breslau, den 21. April 1847. 
aden TODE} vorzuzeigen, welcher dieſelben mit den Nummern des bei »Der M 411 
der Anmeldung aufzunehmenden S zu vergleichen hat. \ hieſiger Haupt: und Refidenz« Stabt. 
ih. Berlin, den 1. Juni 1847. 7 : Verpachtung. NN 
Die Direktion Die herrſchaftliche Waſſermangel, die Lein⸗ 


x Ni iſch⸗ Auf: CH 2 0 . wandappretur, das Stärke⸗ und Trodenhaus 

der Niederſchleſiſch⸗ Märkiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft die Mahlmühile und Walke zu Nieder⸗Giers⸗ 

0 Neiſſe⸗Brieger⸗Eiſenbahn 2 dorf, Waldenburger Kreifes, n 0 0 Juli 

7 5 0 dieſes Jahres ab anderweitig auf 6 Jahre an 

Zur Verpachtung der auf unſern Bahnhöfen in Grottkau und Bösdorf einzurichtenden den Meiſtbietenden verpachtet werden. Hierzu 
eftaurationen vom Zeitpunkte der Eröffnung unferer Bahn von Brieg bis Bösdorf haben iſt ein Bietungstermin auf 


einen Termin den 17. Juni d. J. Vormittags 10 uhr 
im auf den 18. Juni d. J. Nachmittags 4 Uhr im Mangelgebäude zu Rieder: Giersdorf an⸗ 
8 Konferenz- Saale des Direktoriums der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn auf dem Bahnhöfe zu beraumt worden, zu welchem kautionsfähige 
Greslau, anberaumt. - Pächter hierdurch eingeladen werden. Die 


fir Jeder Bietende hat in dem Termine eine Kaution von 200 Rthl. baar oder in cour⸗ Pacht- und Licitations⸗ Bedingungen können 
fenden Papieren für fein Gebot zu ſtellen. beim Mangelmeiſter Keller in Nieder⸗Giers⸗ 
Db ie übrigen Bedingungen können eingeſehen werden im Direktorial⸗Bureau auf dem dorf und zu Fürſtenſtein im ſtandesherrlichen 
und zcheeſiſchen Bahnhofe zu Breslau, in Brieg bei dem Bahnhof ⸗Inſpektor Major Gellert Rent⸗Amte eingeſehen werden. 


id in Grottkau bei dem Bauſchreiber Kurgaß. Fürſtenſtein, den 12. April 1847. 
Breslau, den 29. Mai 1847. - Das ftandesherrlihe Forfi: und Rent Amt, 
« Das Direktorium der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. gez. v. Schüt. gez. Sander. 
— — ut: . —— nen 


r A u Steckbrief 
Hagelſchäden Vergütungs Geſellſchaft in Leipzig, „eueren lerne e ee donde, 
Auf unfere frühere Anzeige nehmen wir Bezug, und empfehlen dieſe ſeit länger als 25 ſtahls zur Eriminal⸗Anterſuchung gezogen wer: 
Laren rühmlichſt beftehende Anſtalt wiederholt den reſp. Herren Landwirthen zur gefälligen den ſoll, hat ſich derſelben durch die Flucht 


utzung. Liegnitz, den 3. Juni 1847. entzogen. Alle reſp. Civil: und Militär⸗Be⸗ 
G. Kerger u. Comp., General-Agenten für Schleſten. hörden werden ergebenſt erſucht, den Kolſch, 
— — — — ü —— ä äſä — — ddeſſn Signalement beigefügt iſt, im Betre⸗ 


f i tungsfalle zu verhaften und mittelſt ſicheren 
Kolonial⸗Waaren⸗Etabliſſement. * e 
Em Durch perſönliche Einkäufe in Hamburg iſt es mir möglich, mein neu etablirtes Kolo⸗ Breslau, am 2. Juni 1847. 
LWaaren⸗Geſchäft einem hochgeehrten Publikum hier und der Umgegend beſtens zu em⸗ Königliches Inquiſitoriat. 
Yehten, indem ich, bei nur ſehr geringer Fracht-Vergütigung, die Preife von Breslau und | Signalement des Kretſchmerſohn Anton 
dien ſtets inne halten werde. Unter dem Verſprechen der reelſten Bedienung bemerke ich Koltſch: Anton Kolſch, 28 Jahr alt; Religion, 
leid, daß ich blos en gros und nicht unter / Gtr. verkaufe; für hier aber an Privat- katholiſch; Stand und Gewerbe, Knecht; 
zum eigenen Bedarf unter keiner Bedingung. Wohn» und Geburtsort, Cunersdorf, Oelser 
—Oſtrowo, im Juni 1847. Samuel Nelken. Kreis; Größe, circa 5 Fuß 4 Zoll; Körper⸗ 
—— FE X N 75 bau, ziemlich ſtark; Haare, N Dale 
N braunen und Bart, ſchwarz; Mund und Nafe, 
\ Preußischer Hof mn Liegnitz. gewöhnlich; Zähne, vollſtändig; Geſicht, roth 
der des hat ſich das Gerücht verbreitet, als habe ich mein Gaſthoſs⸗Geſchäft aufgegeben, und voll; Sprache, nur deutſch. Beſondere 
Bu eabfichtigte dies, ich bemerke dagegen, daß ich mich diefem Geſchäft mehr als jemals] Kennzeichen: am linken Auge und an der 
„ne, und empfehle allen reſp. Reiſenden mein beſtens eingerichtetes Haus angelegentlichſt linken Seite des Halſes ſtarke Narben von 
Zuſicherung einer reelen und billigen Bedienung. Geſchwürswunden. — Bekleidung: ein dun⸗ 
Wiegnig, im Juni 1847. G. Kerger. kelgrüner Tuchrock, halbſeidene 9 7 
7 R ? Weſte, ſchwarzes Vorhemdchen, buntes Hals⸗ 
Waldwolle⸗Fabrik zu Polniſch⸗Hammer. tuch, Sommerhoſen, weiß und blau geſtreift, 
EIN Die Herren Aktionäre der Waldwolle⸗Fabrik zu Polniſch⸗Hammer werden in Gemäß: ſchwarze Tuchmütze, fahllederne Halbſtiefeln. 
| 11 des Statuts erfucht, eine Einzahlung von 100 Rthl. pro Aktie nach Abzug von | ——————— 
Ahl an Zinſen, mithin überhaupt mit 94 Rthl. pro Aktie in den Tagen Bekanntmachung. . 
Un, vom 15. bis 30. Jun in dem Comptair der Handlung G. v. Pacholy e Enkel Den 24. Juni d. J., Nachmittags a 
len roduktion der Quittungsbogen zu leiſten. Wird die Einzahlung nicht ſpäteſtens am | werden die Pferde und a a den € — 
fing Einzahlungstage geleiftet, fo verfällt der ſäumige Zahler nach $ 13 des Statuts in] mere Vorwerken gegen baldige Zahlung 
»Konventlonalſtrafe von 5 Kthl. pro Aktie. meiſtbietend verkauft. 


s ’ Kaufluftige haben fih auf dem Vorwerk 
— Das Direktorium der Waldwolle⸗Fabrik zu Polniſch⸗Hammer x ider Get 1 2 8 170 4 A 
L 2 — todten Inventariums wird, ſo wei ie 
3 GE” G uts 7 V erka uf. Zeit 96 dieſen Tag und den 25. Jun’, 
fen Ich beabſichtige, mein Gut Waltdorf bei Neiſſe zu verkaufen. Belhaf. | Morgens 8 ühr, Mattfinden. __ 
Aut des Guis und Verkaufs: Bedingungen find zu erfahren bei, dem Herrn Water, 2 0 
an D in Breslau, Altbüſſerſtraße Nr. 46. er 8 2 
an Schrötter ; 3 1 4 v 1. 
E. Gral Reichenbach. Freitag den 11. Juni d. 3. Nachm. 2 uhr 
werden in dem Hauſe Nr. 407 der Mittel⸗ 


„„ Commiſſionen und Speditionen e ge 1 eee 
er, beſorgt prompt und billigſt: 1 bi Preſſe (von C. Hum li i 
tin, 6. Mai 1847. A. W. Lanick. 3 2 7 wein " mel in Berlin) 
f dſchmieden ladet Konzert Liegnis, den 1. Juni 5 > 

um Blumenkranze tm 6. Sun ganz ergeben ein: | .. Geder, XuftiogsRommife 


ni 85 Krebs⸗Abendbrot Sonntag den 6. Peſchke, Cafetier. Eine ausgezeichnet ſchöne und fein gearbei⸗ 
7 t ergebenſt ein: ; tete Doppelflinte, mit feinften franzöſiſchen 
: chneider, Ein Brettwagen, damascirten Röhren mit Blumen, die au⸗ 


Cafetier in Schafgotſchsgarten. im Heften Zustande, zweiſpännig, ſteht zum] Perordentlich weit und ſcharf ſchießt, und 
der Schafgotſchgarten iſt wieder das beliebte Be auf 25 verlängerten Ma azinftraße 5 Frdr. gekoſtet hat, iſt für 10 Frdr. zu 
8 ant angekommen, welches Sonntag d. am märkiſchen Bahnhofe im Friedrichshofe. verkauſen. Sum 
du ladet erſtenmale befahren werden kann, Eben daſelbſt wird ein einſpänniger mit | Näheres im Gaſthof zum goldenen 


PER ergebenſt ein: Berger. leifernen Axen geſucht. (Oderſtraße) in der Schenkſtube. 


it 1 den eee Johannis⸗Termin 
der unterzeichneten Fürſtenthums⸗ 

Eandfehaft zeich Fürſtenth 

a) der 16. Juni zu den vorzunehmenden 
Depoſſtalgeſchaften; 

b) der 23., 24. und 25. Juni zur Einzah⸗ 

, der 26., 28, unt cinen 
c) der 26., W. und 29, i zah⸗ 

lung derſelben; ä 

d) der 30. Juni zu einem beſondern Kaſ⸗ 

ſengeſchäft und 5 
e) der 1. Juli zum Kaſſen⸗ und Rechnungs⸗ 
Abſchluß und Wiederverſchluß der De⸗ 
poſitalbeſtände, 
beſtimmt. 5 f 

Formulare zu den Pfandbrief⸗Verzeichniſſen 
können bei der Landſchaftskaſſe unentgeltlich 
in Empfang genommen werden. 

Jauer, den 31. Mai 1847. f 
Schweidnitz Jauerſche Fürſtenthums⸗Landſchaft 
.. ˖—————— 
Ss Ses 

Der zur Thierſchau beſtimmt ge⸗ 
weſene und zum Verkauf ausgebo: & 
tene Maſtochſe iſt unter heutigem 8 
Dato an den Fleiſchermeiſter Hrn. 
Goldammer, Stockgaſſe Nr. 1, ver: 8 

. 
© 
* 


2 


kauft worden. . 
Glieſchwitz, 4. Juni 1847. 
Gottſchling. 
Baade 


3 ih e ohnung s 
35 Rthl. Belohnung. 3 
Eine Brille mit großen runden & 
© Gläfern, in ſelberner Einfaſſung, wurde & 
5 bier im Kaergerhofe verloren. Dem 
Finder derſelben wird bei Ablieferung 
der unbeſchädigten Gläſer an Unter: 
9 zeichneten, Altbüſſerſtraße Nr. 28, eine 
Treppe hoch, ein Geſchenk von 5 Rthl. 
zugeſichert. f 

& Breslau, am 4. Juni 1847, 

& Graf von Bethufy 
* 
2 


BROS BONNK 


auf Langenhof. 


000000000060860008 - 
Haus Verkaufe 


Ein in Salzbrunn, ohnweit des Brunnens 
ſehr vortheilhaft belegenes ganz neu, maſſiv 
erbautes zwei Stock hohes Haus, mit zehn 
Stuben und einem dazu gehörenden Obſtgar⸗ 
ten iſt unter annehbaren Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. Nähere Auskunft darüber auf porto⸗ 
freie Anfragen ertheilt a 

Waldenburg, im Mai 1847. 

W. Zeuner, Commiſſionär. 

Eein ende e 
mit den vortheilhaften Zeugniſſen verſehen, 
und durch ſeine bisherigen Prinzipäle beſtens 
empfohlen, ſucht in oder bei Breslau von 
Michaeli ab ein anderweitiges Engagement, 
am liebſten in einem Fabrikgeſchäft, jedoch 
würde er ſich auch in jeder andern Branche 
gern wieder einrichten, da er außer einem 
Fabrik⸗ auch Material: und Wein⸗Geſchäft 
bereits kennt. va 

Darauf reflektirende Handlungs⸗Chefs wol⸗ 
len ihre geehrten Schreiben in dieſer Ange⸗ 
legenheit unter der Chiffre L. V. Hirſchberg 
poste restante möglichſt bald abzugeben die 
Güte haben. 

Eine gebildete mit ausgezeichneten Zeugniſ⸗ 
ſen verſehene Perſon, welche eine Reihe von 
Jahren bei einer ſehr hohen Herrſchaft condi⸗ 
tionirt hat, im Hausweſen geübt iſt, die Wä⸗ 
ſche aus dem Grunde verſteht, ſucht als eine 
ſolche ein baldiges Unterfommen. Näheres zu 
erfahren Kupferſchmiedeſtraße Nr. 9, eine 
Treppe. , 

Ein gebüdetes Mädchen ſucht eine Stellung 
als Geſellſchafterin einer Dame oder in einer 
Familie, und würde ſehr gern die Beauſſichti⸗ 
gung der Kinder und die Führung der Haus⸗ 
wird c ace a W Auskunft 
wird gütigſt ertheilt Heilige 
2 Stiegen hoch. Vene . l 


Auffallend billiger Verkauf 


einer Leihbibliothek. 

Eine Leihbib'iothek, 1000 Bände ſtark, die 
beliebteſten Werke enthaltend, iſt verän⸗ 
derungshalber auffallend billig zu ver⸗ 
kaufen. Nähere Auskunft hierüber erhält 
man auf portofreie Anfrage von M. Z. poste 
restante Breslau. . 

Rittergüter im Großherzogthum Poſen, von 
jeder beliebigen Größe des Areals, weiſet Re⸗ 
flektirenden zu ſehr annehmbaren Bedingungen 
nach. S. Roſenthal, 
Hauptgüteragent in Poſen. 


Bleiweiß, 
von verſchiedenen Gattungen, auch dergleichen 
extra feines mit Leinöl abgerieben, ſowie drei 
Sorten weiße Oelfarben in kleinen Fäßchen em⸗ 
pfiehit zu den billigſten Preifen: — 

Theodor Kretſchmer, 
= Karlsſtraße Nr. 47. 


1382 


Dien Herren Landwirthen 


empfehlen als votzügliches Düngungs⸗Mittel reines unverfälſchtes Knochenmehl zum 


Im Schieß werder. 


Sonntag den 6. Juni: 


Ein mit den beſten Zeugniſſen verſehener 
junger Mann, ſucht bei beſcheidenen Anſprü⸗ 


roßes Trom⸗ chen zu Johanni oder auch ſpäter eine Stelle 


veten⸗Concert. Entrée a Perſon 1 Sgr., in einer Sortiments⸗Buchhandlung; das Nä⸗ 


Kinder und Dienſtboten ſind frei. 
Käfer, Reſtaurateur. 


Zur Tanzmuſik 


auf Sonntag den 6. Juni ladet ergebenſt ein: 
Seiffert in Roſenthal. 
2 


FEE 
In einer anſtändigen und gebildeten 5 


jüdiſchen Familie Breslau's, die zu ih⸗ 
$ 


* 


rer Empfehlung ſich auf die achtbar⸗ 
ſten Häuſer hierorts und der Provinz 
beziehen darf (in der Mitte der Stadt 
% wohnend), werden vom 1. Juli d. J. 
4 ab noch einige Penſionäre in Wohnung 
und Verpflegung angenommen. ; 
Außer einer wahrhaft älterlich glei: 
chen Sorgfalt, die hiermit zugeſichert 
wird, ſollen die anvertrauten Zöglinge 
aufs pünktlichſte in Hinſicht der Schul⸗ 
arbeiten kontrolirt und nöthigenfalls 
Nachhülfe oder auch Vorbereitung in 
ihren Lectiones genießen, und auf be⸗ 
# fonderes Verlangen auch noch Unter: 
richt in hebräiſchen Elementar⸗Gegen⸗ 
ſtänden erhalten. 

Nähere Auskunft hierüber ertheilt 
M. Z. Breslau, poste restante franco. 
e ee 
Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein in allen Branchen erfahrener Kunſt⸗ 
gärtner, welcher empfehlende Zeugniſſe nach⸗ 
weiſen kann, ſucht zum I. Oktober ein anders 
weitiges unterkommen. Näheres zu erfragen 
bei dem Kunſtgärtner Herrn Schönwälder 
im Zwingergarten, Schweidnitzerſtraße. 


RNothwein (Bordeaux) die Fl. 14 Sgr. 
Ungarwein, perben, dito 14 Sge. 
Leichten Nheinwein, dito 10 Sor. 
empfiehlt? Herrmann Stefke, 

0 5 euſcheſtraße Nr. 63. 


— Eine abaftchueide. Matchine und 
Preſſe iſt zu verkaufen. 
Das Nähere Oderſtraße Nr. 7. 


Geraͤuch. Rhein⸗Lachs 
empfing und empfiehlt 
Chriſt. Gottlieb Müller. 


Malzſyrup, 


beſter Qualität, erhielt wiederum bedeutende 


en Preiſen. u 
art Steulmann, 


Breiteſtraße Nr. 40. 


Weizenſtärke, 
zu den z. 3. billigſten Preiſen offerirt; 


Carl Steulmann, 
Breiteſtraße Nr. 40. 


n 

Matjes Heringe, 
empfing in ausgezeichnet zart und fetter Qua⸗ 
lität und empfiehlt à Stück 1½ Sgr., ſowie 


eſte Sardellen, 


A Pfd. 6 Sgr. — 6 Pfd. für 1 Kthl. 


Beſten Emmenthaler Schweizerfäfe, bald hinter dem blauen Haufe, für 50 Rthlr. 


a Pfd. 8 Sgr., im Centner billiger. 
einrich Kraniger, 
Karlsplaß Nr. 3, am Pokoyhof. 


a 


Neue Matjes — Heringe gere Ar 1% = u . fieben 


alttät SE und empfiehlt Kurfürſten) ſind von Termin Michaeli d. J! ab 


in Be 
billigſt: uard 1 
ya Schmiedebrücke i 


51, im weißen 
Hauſe. ! i ’ 


zwei engl. Bulldogge 


ſind zu verkaufen: an 
fe am, 62, rechts. 


Friedrich⸗Wilbelms⸗ Straße Nr. 


moderner Jagdwagen, auf Druck⸗ 
federn, das Verdeck zum ver: 


be Nr. 33. 
ng 


„ 


9 eine angemeffene 


fed. J. zu beziehen. 


„% Ein gebrauchter, noch ganz Küche, Keller und Bodengelaß zu vermiethen. 


ſteht zum Verkauf: Wei⸗ alle ne 8 
e, 


here Altbüſſerſtraße Nr. 14 im Gewölbe. 

Ein Knabe, rechtlicher Eltern, welcher Luſt 
hat, die Buchbinderei und Galanterie⸗Arbeit 
zu erlernen, kann ſofort eintreten bei 

A. v. Bardzki, 
Hintermarkt Nr. 2. 

Kartenſpähne a 2¼ Sgr. pro Pfd. find 

wieder zu haben in der hieſ. Karten⸗Fabrik. 
Zu Michaeli wird offen: 

Altbüſſerſtr. 42 der von Frau Bar. v. Zedlitz 
bewohnte 1. Stock, 6 ſchöne Vorderzimmer 
mit Glas⸗Korridor, Leuteſtube, Küche, Spei⸗ 
ſekammer, Stallung und Wagenplatz; im 3. 
Stock eine ſtille Wohnung von 2 freundlichen 
Zimmern, Küche und Beigelaß. 

Eine Mangel, 
ſo wie 2 neue und 1 alte Hobelbank, ſtehen 
zum Verkauf Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 27, beim 
Tiſchlermeiſter Krüper. 


Zum Verkauf iſt an Groß⸗Glogau ein 
großer Garten mit maſſivem Wohnbaus, 
der ſeiner ſchönen außerordentlich vortheil⸗ 
haften Lage wegen ſich zu einen Kaffıe: 
Etabliſſement vorzüyli eignet, bei 1000 
Rthlr. Anzahlung. Das Nähere ift beim 
Agenten Herrn Carl Fink in Glogau, 
preußiſche Straße Nr. 606, zu erfragen. 


Rothkretſcham. 


Zur Tanzmuſik Sonntag den 6. Juni ladet 
hiermit ergebenſt ein: R. Fiebig, Cafetier. 


Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 62 
ſteht eine gegen vier Zoll hohe 
Fuchsſtute zum Verkauf. 


Matthiasſtraße Nr. 82 iſt eine Wohnung, 
beſtehend in Stube, Alkove und Küche zu 
Johanni zu. vermiethen. a 


Wegen Veränderung 
iſt auf der ſchönſten Seite des Ringes die 
zweite Etage mit mehreren Zimmern im Gan⸗ 
zen oder getheilt von Johanni d. J. ſehr bil⸗ 
lig zu vermiethen. Das Nähere Riemerzeile 
Nr. 15 im Kleidergewölbe. 


Zu vermiethen, 
zu Term. Michaeli oder auch zu Johanni, 
Goldneradegaſſe Nr. 15, der zweite Stock, 
beſtehend in großem Entree, 6 Stuben, heller 
Küche nebſt großer Küchenſtube, Altane, Kel⸗ 
ler und Boden⸗Gelaß. Das Nähere beim 
Wirth im erſten Stock. A 


Ein freundliches Zimmer, ohne Möbel, vorn 
heraus, in der Nähe des Ringes, Iſte oder 
2te Etage, wird Termin Johanni zu miethen 
geſucht: Ring Nr. 43, Papierhandlung. 


Kloſterſtraße Nr. 81 ſind zwei Mittelwoh⸗ 
nungen im erſten und dritten Stock zu ver⸗ 
miethen und Johanni zu beziehen. N 


Eine freundliche Wohnung iſt noch von Jo⸗ 
hanni ab zu vermiethen; Näheres Weidenſtr. 
Nr. 27, 3 Stiegen. 


Eine freundliche Wohnung iſt nech zu Jo⸗ 
hanni d. J. wegen ſchnellem Wohnungswech⸗ 
fel, im erſten Stock Mathiasſtraße Nr. 87, 


zu vermiethen. Das Nähere Schmiedebrücke 
Nr. 61, im 2ten Stock, in den Vormittags: 
ſtunden zu erfahren. 


die 2te Etage, beſtehend in 6 Stuben, Alto: 
ven, Küchen, Speiſekammern, Boden und Kel⸗ 
lern, ſo wie zwei Wollremiſen ſofort zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere beim Kommiſſionsrath 
Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 


EZ Veränderimgshalber FE 
ift der zweite Stock Schuhbrüde Nr. 8, zur 
golden Waage, zu vermiethen und Michaeli 


Bütttnerſtraße Nr. 5 iſt von Termin Mi- 
chaeli d. J. ab die zweite Etage beſtehend 
aus einem Entree, 6. Stuben, 4 Alkoven, 


Hinterhäufer Nr. 10, 1 Tr., werden 
Vorſtellun⸗ 
en und Geſuche, Inventarien, 
Friefe und Kontrakte angefertigt: 


— —— —— BEER TERGERERRER TREE 

Feine Wäſche wird fauder gewa⸗ 
ſchen von Ch. Wohlfahrt, Herren: 
ſtraßen⸗ und Gerbergaſſen-Ecke Nr. 1, 
zwei Treppen hoch. 


nach dem von dem Anwalt⸗ 


billigſten Preiſe aus der neuen Knochenmühle vo 
M. Rochefort und Zipp, Comptoir Biſchofsſtra 


Formulare zu Prozeß⸗Vollmachten, 


ereine zu Breslau entworfenen 


n 


ße Nr. 3. 


Schema 


nd ſowohl in Folie als in Quart (Briefform) erſchienen und zu haben bet 


G 


Augekommene Fremde. 

Den 3. Juni. Hotel zum weißen 
Adler: Se. Durchl. Fürſt v. Hohenlohe⸗Oeh⸗ 
ringen a. Schlawentzitz. Gutsb. v. Aulock a. 
Liegnitz, v. Schelhaus a. Oberſchleſien. Guts⸗ 
pächter Oſtmann a. Gr.⸗Laſſowitz. Einwohner 
Paszkowski a. Krakau. Partik. Wood aus 
England. Zimmermeiſter Spohn a. Tarno⸗ 
witz. Oekon. Auguſtin a. Finſterwalde. Fr. 
Kaufm. Janaſch aus Rawicz. Kaufl. Forſt⸗ 
mann a. Hamburg, Wertheim u. Fr. v. Okon⸗ 
nef a. Warſchau. — Hotel zur goldenen 
Band: Fr. Geh. Sanitätsr. Martini a. Leu⸗ 
bus. Gutsbeſ. von Kräwel aus Gr.⸗Bräſa. 
Kaufm. Schön a. Leipzig. Landger. ⸗Sekret. 
Waber aus Lemberg. Partik. Schubert und 
Magnus a. Berlin. Land⸗ u. Stadtger.⸗Di⸗ 
rektor Bleeß a. Oranienburg. Partik. Weiſe 
a. Hamburg. Dr. Eiſſener a. Grottkau. Fr. 
Einw. Heindke u. Fr. Einw. Ollendorff a. 
Warſchau. Oekon. Finzelding a. Jüterbogk.— 
Hotel zum blauen Hirſch: Fr. Oberamt. 
Miketta a. Gleiwitz. Einw. Bürger a. War⸗ 
ſchau. Inſp. Rätzſch a. Kamenz. Banquier 
Schweitzer aus Neiſſe. Inſp. Hellmann aus 
Hartmannsdorf. — Hotel de Sileſie: 
Kaufmman Waltitz aus Glogau. Oekonom 
Rother aus Ullersdorf. Partikulier Zin⸗ 
del a. Wien. — Hotel zu den drei Ber⸗ 
gen: Kaufl. Lippmann a. Aachen, Möller a. 
Altenburg, Grunow a. Berlin. Sutsbeſ. v. 
Chappuis a. Korſchwitz. Lieut. Schröder a. 


Holl. u. Kaff. düw. Dur 55 d. 
Friedrichsd'or, preuß. 113˙ Gd. 
Louisd'or, vollw. 111¾ bez. 

Poln. Papiergeld 6098, Gld. 

Oeſter. Banknoten 102% Br. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 93% Br. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 96 Br. 95 ½ Gld. 
Bresl. Stadt⸗Obligat. 3½¼% — 

dito Gerechtigkeits 41% % 663, Br. 
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Breslauer Cours ⸗Vericht vom 4. Jun 1847. 
Fonds: und Geld⸗Cours. 


raß, Barth und Comp. in Breslau 


Hotel de 
Sendiz - 
g Advokst 


[Tannau, Böhr a. Mangihüs. — 
| Sate: Gutsbeſ. v. Debſchütz au 
Ziergärtner Löffler aus Karlsruhe, — 
Eichorius u. Oek. Cihorius aus Ea . 
Zettlitz's Hotel: Gutsdeſ. v. © 1 
Poſen. Fr. Medizinalr. Schütz u. Kam Art 
ger.⸗Referendar Zenker a. Serlin. Zieht 
ner Bormann a. Potsdam. — RENNEN. 
Hotel: Schauſpieler Kleemann aus Alt 1 
Fr. Major Köppe a. Schweidnitz. — Bled, 

ſches Haus: Kaufl. Lüpker aus Herf 


bepp d. Kobach bei Berlin, Ehrich a. Sh 
len, Brandenburger a. Löwenberg, 
Tiezenyof. Schönfärber Roſenbaum U. 2 
fabrik. Roſenbaum a. Chodzieſen. Be en 
Rother aus Medzibor. — Weißes aus 
Kaufl Baſold aus Ratibor, Jacobſtam. ein? 
Warſchau. Eiſenbahnbeamte Selle u. nat» 
rother a. Ber in. Oekon. Textor a. Ftel⸗ 
— Weißer Storch: Kaufl. Müller a. 

nitz, Leuchter a. Gleiwitz, Nierenſtein u. 5. 
berſtamm a. Brody. — Goldener Lon 
Kaufl. Hilzhofer a. Glaz, Hilzhofer 1 
deck, Korpulus aus Ohlau. — Kön 
Krone: Kaufm. Neugebauer a. 8 
lau. Gaſtw. Thuns a. Neudorf. 


5 


elle! 
9 „7 
aum: 


Hahn a. Peltfpüg. — Goldener B 
Kaufm. Skornia a Bernſtadt. rofl. 
Privat: Logis. Ritterpl. 8; Get 


Bethuſiy a. Langenhof. Bar. v. Rich 
a. Reife. * Wau. 4: Lieut. Hoffman 
Sangerhaufen. 


u. Br. 


| Poſener Pfandbriefe 37, % 0314 b 


Schleſ. dito 31 % 987 Be. 
dito dito 4% Litt. B. . ‚3 8 
dito dito 7850 dito 95% 97 
Poln. Pfdbr., alte 4% 95% Br. Gb. 
dito dito 7 8 
dito Part.⸗L. a a . 
dito a A 500 Fl. 79% Gld. 
dito P.⸗B.,C. à 200 Fl. 17½ Br. 


Poſener Pfandbriefe 4% 102 / bez. Rſſ.⸗Pin.- Sch.⸗Obl. i. SR. 4% 81½ — 


Siſenbahn⸗Actien. 


Oberſchleſ. Last. A. 4% Volleingez. 104% Br. 
Prior. 4% — 


141 _ 


dito dito Prior. 4% — 
Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 88 ¼ Br. 
dito dito Prior. 5% 102% Br. 


Wilde. Ele, . 


Hamburger in Banko, 300 M., a vista 
dite dito 
London 1 Pfund Sterl. 3 Mon 


Natrfs 2 Moon.. 
Ar TEE TÄEN 


Berlin, a vista 
dito 2 Mon 


+ 


1 
Breslau⸗Freiburger 4% 100 Gld. 
eee 25 . 4 Gld. 
dito Kr 5% 101 % bez. 
Niederſchl. Zweigb. 4% — 8 
dito dito Prior. 4% — 
Sberſchlef. Litt. A. 4% 104 Gld. 
dito litt. B. 4% 95%, Gld. 
Wilhelmsbahn 4% — * 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 77% Gld. 
Quittungsbogen 


Fr. Wilh. Nordb. 


[ 


Breslauer Wechſel Tontfe vom 4. Jun 1847. 
Amſterdam in Courant, 2 Mon., 250 Fl. 


2 Mon. 


j — ene 


Berliner Giſenbahn⸗Actien · Cours · Bericht vom 3. A g 


Rheiniſche 45 Er 
dito * t. 11 on 
‚ Köln: Minden Zuſ.⸗Sch. 4° 93% 
ee Zuſ.⸗Sch. 4% 


. 4%64½ — 


Sch. 


Nſſe.⸗ 
rat. Oberfäl, 4% 77½ Br. 


Voſen⸗ 8. Zuſ.⸗Sch. 4% 84 ½¼ Br. 
Zuſ.⸗Sch. 4% 73 ½ 


1 


n — Briefe. 140 ® 
. 1 „ oe 
e — 75 140% „ 
at 4 — „6.2 ve 
ee — „ 
ENT: — 9078 


ä — en 


1 
73 
Rdin: Minden 4% 94, Ua bie 0. 
Nordb. (Frdr. Wilh.) 4% 74,74% 
Poſen⸗Stargarder 4% 84 / bis d 
Sachſ⸗Schleſiſche 4% — 

Fonds Courſe. 
Staatsſchuldſcheine 3¼ % (3% Br. 


% 
400 


Poſener Pfandbriefe 4% 102. beg u. B. 

| dito dito ‚neue %. Br. 
Ute 

u N 5 neue 40 ben. 


gebogen. | 
Rheinifhe Prior. -St. 4% 89% Br. — w 


Breslauer Getreide- Preiſe vom 4. 


e Sorte. e e. 1 4 g * 

Wetzen, weiber. 4 bel. 27 Sg. — pf. 4 Kl. 17 S6. „. 4 . 8 868, 

dito gelber. 4 „ 25 „ — „ 4 „ 15 „ FE „ 3 75 20 * 

Bruch Weizen * 4 Pin: 2 ae Er 3 1 26 6 ” 3 [7] 27 7 6 7 

Rog een S 3 „ TER 6 " 3 „ 20 1 

G 1 A 27 „ * 1 * 15 * . 
19 7 — 1 2 17 135 1 Pr * 


Juni 1847. 
Gcringſte Sorte 


9. 


1 r gran gpermometer = 7 
3. und 4. Jun. erer = ene, Malte Wind. "act 
3. L. inneres. f E ner. ai 
3 5+10 2 3 0 bellt 
12 65 8 30 1 8 90 NW ten 
15 10 15 5 6 30° N kl e 5 
ar, Ve ie 
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Landtags⸗Angelegenheiten. 


Sitzung der Kurie der drei Stände 
am 31. Mal. 


— 

Die Sitzung unter Vorſitz des Marſchalls von Ro⸗ 
how beginnt um 10 Uhr; als Sekretaire fungiren 
Kuſchke 1. und v. Bockum⸗Dolffs. N 

(Nachdem drei Entwürfe zu Petitionen, betreffend: 
1) die ſtändiſchen Rechte der Diffidenten; 
2) die Ablösbarkeit des Lehns⸗Nexus der 
Bauerlehne; 3) die Ausdehnung der Oef⸗ 
fentlichkeit und Mündlichkeit des Kriminal⸗ 
verfahrens, von den Referenten verleſen und von 
der Verſammlung genehmigt worden, ließ ſich der Land⸗ 
tagsmarſchall alſo vernehmen: 

Marſchall: Von dem Herrn Abgeordneten von 
Beckerath iſt der Petitions⸗Antrag, betreffend die Auf⸗ 
techterhaltung der nationalen Selbſtſtändigkeit der Her⸗ 
zogthümer Schleswig und Holſtein, welchen ich früher 
nicht annehmen zu dürfen glaubte, eingegangen. Ich 
weiſe ihn der dritten Abtheilung zu. — Bevor wir 
zur Tagesordnung übergehen, muß ich noch bemerken, 
daß die hohe Vetſammlung in der letzten Sitzung de⸗ 
ſchloſſen hat, allen denjenigen Rednern, welche ſich 

ſchon gemeldet hatten, für heute das Wort zu bewah⸗ 
ten. Indem ich dieſes ausſprach und die hohe Ver⸗ 
ſammlung dem zuſtimmte, meldeten ſich zu derſelben 
Zeit und gleich darauf noch Mehrere zum Sprechen, 
welche ich auch notirt habe. Es frage ſich, ob die 
Verſammlung nichts dagegen haben wird, daß auch 
dieſe das Wort behalten. Ich ſetze hinzu, daß bei einer 
fo wichtigen Verhandlung, als der jetzigen, wohl Nie: 
manden das Wort abgeſchnitten werden möge, indem 
es nicht darauf ankommen kann, ob wir eine Stunde 
länger beiſammen ſind, ſondern nur darauf, daß wir 
reiflich erwogene Beſchlüſſe faſſen. Ich werde daher 
die Verhandlung nicht ſchließen, ſo lange Jemand noch 
ewas zu ſagen hat; Jeder wird ohnehin ermeſſen kön⸗ 
nen, ob das, was er ſagen will, nicht bereits geſagt 
iſt. Hiernach haben in der Reihenfolge das Wort, 
die Herten Abgeordneten Graf Renard, Sperling, Dit⸗ 
5 teich u. ſ. w. — Ich eröffne die Diskuſſion, und wer 
noch das Wort wünſcht, habe die Güte, ſich zu mel: 
den. — (Es bitten noch mehrere Abgeordnete um's 
Wott.) — Zuerſt hat das Wort der Herr Abgeordnete 
Graf von Renard. 
Aͤigeordn. Graf von Renard: Der erſte Antrag 
welcher uns das Gutachten vorlegt, iſt der Antrag auf 
Periodizität. Zu einer klaren, deſtimmten Ueberjeugung 
über 1. Anpelrgenpelten können wir nur dann ge⸗ 
tangen, wenn fie fo viel ars möglich ede Frage tren⸗ 
nen, die als trennbar erſcheint. Mir erſcheinen als 
weſentlich verſchieden zwet Fragen: die eine — iſt die 
Petiodizität wirklich Bedürfniß? Iſt fie auf innere 
Nothwenbigkelt gegründet? — Die andere — ift ditſe Bitte 
um Periodizität eine zeitgemäße? — Was die erſte Frage 
betrifft, fo kann ich zwar allen den Rechts⸗Deductionen, 
welche uns das Gutachten vorführt — und ich glaube 
es im voraus ſagen zu können, auch allen den Rechts⸗ 
deductionen, welche wir noch von dieſer Stelle bören 
werden — meine dolle Beiſtimmung nicht geben; 
Allein deſſenungeachtet nehme ich keinen Anſtand. die 
Periodizität für ein Bedürfniß, für auf innere Noth⸗ 
wendigkeit gegründet anzuerkennen. Was dle zweite 
Frage betrifft — iſt eine Bitte um dieſe eine zeitge⸗ 
mäße? — fo mag es im erſten Augenblicke ſcheinen 
— ich ſage ſcheinen — daß, nachdem Se. Majeſtät 
getuht haben, in der Allethöchſten Botſchaft vom 22. 
April uns die Zuſicherung einer nochmaligen Wieder⸗ 
kebr des vereinigten Landtages innerhalb von 4 Jab⸗ 
ten zu geben, dieſe Bitte auch dann noch an der 
eit wäte; es könnte ſcheinen, daß eine Bitte unde⸗ 
eiden iſt, nachdem wir eben eine äbnliche Zuſicherung 
halten haben. Ich kann dieſe Anſicht nicht theilen. 
Die Zuſicherung Sr. Majeſtät des Königs bezieht ſich 
blos auf einmalige nochmalige Wiederkehr des verei⸗ 
nigten Landtages; es iſt ader nicht die Zuſichetung 
e Perlodiztät als Grundſag. Ich kann daher eine 
iche Bitte weder für unzeitig, noch für undeſcheiden 
alten, da wir nicht ein Mehreres, ſondern ein Anderes 
langen, als das brrelts Erhaltene. Um jedoch ſowohl die⸗ 
Anteage als auch mehreren anderen bon dem im Gutach⸗ 
aufgeſtellten, meine volle Beiſtimmung zu geben, habe 
N at erlaubt, ein hierauf bezügliches Amendement dem Hrn. 
1 dtags⸗Marſchall zu überreichen. Das Amendement 
er. Diejenigen Petitions- Anträge, welche fum Zwack 
Bi Abänderung des Geſitzes vom 3. Februat d. J. 
fi Dlöffen weiden möchn, in der Art und Weiſe zu 
mi Muliten, daß Se. Majeſtät der König allerunterthä⸗ 
3 gebeten werde, he Propofitionen dem näch⸗ 
Mn durch die Aerhöchfte otſchaft vom 22. v. Mts. 
5 W nd vier Jahren zugeſicherten vereinigten Landtage 
demen Du laſſen.“ Meine Abficht bei dieſem Amen⸗ 
Raum iſt nnr der eine Zweck, für den ich mich ſchon 
en doeachen babe, für den ich wich immer ausſpte⸗ 
75 en duß die Verſammlung zu möglichſter Ein 
che i + gelangen möge. Die Gründe, durch wels 
Es it leſes Amendement unterſtütze, ſind folgende: 
N daſſelbe erſtens völlig analog mit der Allerhöch⸗ 
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fen Zuficherung, daß Abänderungen in dem Geſetze vom 
3. Februar nur nach eingeholtem Beirathe der Stände 
eintreten ſollen: es iſt dieſes Amendement völlig analog 
mit dem zu Ende des Gutachtens aufgeſtellten Antrage 
des Abgeordneten Hirſch, welches eine ähnliche Richtung 
verfolgt. Ich beziehe mich ferner auf die Etläuterun⸗ 
gen, welche ein ſehr geehrtes und beredtes Mitglied der 


— — 


Provinz Weſtfalen uns gegeben und welchem ein ſehr 


geehrtes und feharffinniges Mitglied der Provinz Preu⸗ 
ßen beigetreten iſt, die Erläuterungen nämlich über die 
Abſicht, welche die 138 Mitglieder leitete, welche ihre 
Erklärungen in unſere Protokolle niedergelegt haben. 
Dieſe Erläuterungen gingen dahin, daß es den 138 
Mitgliedern mit der Ehrfurcht vor dem Throne unver⸗ 
einbar erſchien, ſofort mit Petitionen zu drängen, welche 
eine Erwiederung Sr. Majeftät erheiſchten, daß es ih: 
nen als der loyalere und ruhlgere Weg erſchien, ihre 
Ueberzeugung auszuſprechen und dadurch zu wahren, 
wenn ſie dieſe Ueberzeugung in das Protokoll niederleg⸗ 
ten; und fo kaun ich nicht umhin, einer fo lopalen, 
ehrenwerthen Geſinnung meine offenſte Anerkenntniß 
und meinen auftichtigſten Dank auszuſprechen. Allein 


ich mache die 138 Mitglieder darauf aufmerkſam, wie, 


wenn ſie nicht alle geſunde Logik gänzlich deſeitigen 
wollen, die ſich in der ſchwierigſten Lage befinden, wenn 
ſie den im Gutachten vorgeführten Anträgen beitreten 
wollen. Ich glaube, daß ſie nur dann beſtimmen kön⸗ 
nen, wenn ſie meinem Amendement Geltung gewähren. 
Ich mache im Intereſſe des Amendements die Verſamm⸗ 
lung darauf aufmerkſam, daß durch dieſes Amendement 
dle Anttäge das Weſen einer Propoſitition annehmen 
und ſich in viel leichteter Form bewegen, als in der 
Geſtalt von Petltionen. Und fo geht mein Antrag 
dahin: Der Herr Marſchall möge die Verſammlung 
fragen, ob fie mein Amendement unterſtütze, und ſollte 
zes geſchehen, ſelbes ſofort zur Berathung und Bes 
ſchlußfaſſung ſtellen, denn ich bin überzeugt, daß die 
Annahme meines Amendements von weſentlich günſti⸗ 
gem Einfluſſe auf Einſtimmigkeit der Verſammiung 
ſein muß. n 

Marſchall: Nächſt dieſem Amendement ſind noch 
mehrere andere eingereicht worden. Ich werde dei jedem 
fragen, ob es die nöthige Unterſtützung findet, um be⸗ 
rathen zu werden; aber eine ſofortige Beſchlußnahme 
über jedes dieſer Amendements wird unmöglich fein; 
die Herren Redner, die ſich gemeldet haben, werden 
Gelegenheit finden, dieſe Amendements mit zu berühren, 
und am Schluß der Berathung werde ich eins nach 
dem anderen zur Beſchlußfaſſung ſtellen. Ich frage die 
Verſammlung: ſoll das Amendement die zur Berathung 
nöthige Unterſtützung findet? — (Wird zahlreich 
unterſtützt.) — Jetzt hat der Herr Abgeordnete Sper⸗ 


ting das Wort. 

Abgeotdn. Sperling (Bürgermeiſter in Kö: 
nigsberg): Die Gnade, hochveregtte Herren, iſt eine 
Schweſter der Gerechtigkeit. Sie iſt aber die Jüngere 
von Beiden, ſie kann ſich nur da geltend machen, wo 


letztere nicht dinreicht; fie darf nur in Anſpruch 


genommen werden, wo dieſe nicht mehr in 
Anſptuch genommen werden kann. Die Ge 
rechtigkeit iſt die erſte Bedingung jedes geſell⸗ 


ſchaftlichen Zuſtandes; fie iſt der Gtundpfeiler des 

taats⸗Verbandes. Dieſes ſagt uns unſer Bewußtſein. 
Dies iſt die Ueberzeugung des Volkes. Darum das 
dumpfe allgemeine Schweigen bel dem Erſcheinen der 
Verordnungen vom 3. Februar, weil das Volk dieſel⸗ 
ben mit der Gerechtigkeit, der höchſten Zierde unſeter 
Krone, nicht durchweg vereinbart fand. Darum das 
allgemeine Mißbehagen, weil das Volk ſich durch dieſe 
Verordnungen in weſentlichen Rechten ſeiner Stände 
verletzt fühlte. Wir, meine Herren, find berufen, dieſe 
Mißſtimmung zu heben, eine Verſtändigung zwiſchen 
der Krone und dem Volke herbeizuführen! — Ein hei⸗ 
liger Beruf, den wir zu erfüllen, der wichtigſte Akt, den 
wir zu vollziehen haben. Es iſt uns dazu der Weg der 
Petition etöffnet. Gehöre ich nun auch zu den 137, 
welche die bekannte Erklärung üder die Differenz zwi⸗ 
ſchen den neuen und den alten Geſetzen unterſchrieden 
haben, weil ich glaubte, daß ſolche ein hinreichendes 
Mittel fein würde, jene Verſtändigung herbeizuführen, 
ſo bin ich doch jetzt weit entfernt, mich gegen die Pe⸗ 
titionen zu etklären. Es wird nur darauf ankommen, 
worauf ſie getichtet und wie ſie werden motivirt wer⸗ 
den. Wie ich ſchon angedeutet habe, müſſen wir uns 
an die Getechtigkeit der Krone wenden. Ihr dürfen wir 
aber nur mit Rechtsgründen nahen. Hierzu ſind wir 
verpflichtet, weil wir es uns in der Adreſſe vorbe⸗ 
halten haben. Wir können es thun, weil Se. Ma: 
jeſtät der König es nach Seiner Botſchaft erwartet. 
Es iſt Sein Allethöchſter Wille, daß wir es thun. — 
Die Abtheilung verweiſt uns außerdem auf die Noth⸗ 
wendigkeit und Nützlichkeit. Wenn wir vorher den 
Rechtspunkt berichtigt, es ausgefühtt haben, daß das, 
um was wir bitten, uns von Rechts wegen zukommt, 
ſo läßt ſich nichts dagegen erinnern, daß wir auch die 
Nothwendigkeit und Nützlichkeit als Hütfs⸗Argumente 
anführen. Verſteht es ſich doch von ſelbſt, daß wir 
nicht um den Genuß eines Rechtes bitten werden, 
wenn wir nicht die Ueberzeugung haben, daß es uns 
nothwendig und nützlich if, Sollten wir uus aber 


allein auf die Nothwendigkeit und Nützlichkeit ſtützen 
wollen, ſo wäre es bedenklich. Dann träten uns die 
Worte Sr. Majeſtät entgegen, daß Allerhöchſte fie Sich 
zu neuen Gewährungen in Bezug auf die ſtändiſche 
Verſaſſung nicht drängen laſſen wollen. Dann wür⸗ 
den wir dem königlichen Willen entgegenhandeln. Es 
wäre dann noch etwas Anderes zu bedenken. Der 
Weg der Petitton, den die Verordnung vom 3. Fe⸗ 
bruart uns vorgezeichnet hat, iſt uns noch neu 
und unbekannt. Wir wiſſen noch nicht, ob und 
inwieweit auf demſelben die Petitionen zu ihrem 
Ziele gelangen. Gründen wir nun eine Petition 
allein auf die Nothwendigkeit und Mützlichkelt, und 
wird fie mit dieſen Motiven allein ausgerüſtet, 
in der Herten⸗Kurle verworfen, ſo gerathen wir 
und unſere Kommittenten in eine noch ungünſtigere 
Lage, als in welcher wir uns ſchon jetzt befinden, — 
Wir geben der Regierung geradezu einen Grund hin, 
uns das, was wir erbitten, uns nicht zu gewähren. 
Wir binden ſie gewiſſermaßen aus freier Bewegung, 
dies zu thun. Alles zuſammen führt uns dahin, daß 
wir die Petitions⸗Anträge, von denen jetzt die Rede 
iſt, an Se. Majeſtät nur dann richten können, wenn 
wir ſie rechtlich begründen, jede Petition aber fallen 
laſſen müſſen, wenn ſie allein auf der Nothwendig⸗ 
keit und Nützlichkeit baſirt werden ſoll. — Nach 
Voranſchickung deſſen gehe ich zur Erörterung der 
beiden Fragen über, die uns jetzt vorliegen. 
Die erſte betrifft die Periodizität des Landtages. 
Hier trete ich, ich bedaure, es iſt der einzige 
Punkt, in dem ich es kann, — der Anſicht des 
Herrn Juſtiz⸗Miniſters bei, der vorgeſtern geſprochen 
bat, daß es nicht ganz erklärlich iſt, wie die Abtheilung 
zu dem Schluſſe kommen konnte, daß durch das Geſetz 
vom Jahre 1820 zwar die Wiederkehr des Landtags 
üderhaupt, aber nicht die alljährliche Wiederkehr deſſel⸗ 
ben begründet ſei, denn in denſelben Worten, aus denen 
ſie die Wiederkehr im Allgemeinen herleiten will, iſt es 
auch ausgedrückt, daß die Wiederkehr alljährlich ſtatt⸗ 
finden foß. Sie beruft ſich auf die Provinzial⸗Landtage, 
welche ihre Funktionen fortwährend ausüben! ſollen, ohne 
alljährlich verſammelt zu ſein. Ich muß bekennen, ein 
ſolcher Fall, der hier in Vergleich kommen könnte, iſt 
mir nicht bekannt. Manchem von uns ſchwebt viele 
leicht noch die Anſicht des königl. Kommiſſars vor, die 
vor einiger Zeit hier gefußert iſt, daß nämlich die Worte 
des Geſetzes zunächſt auf die Staatsſchulden⸗Kommiſſion 
zu beziehen ſeien und dieſe jährlich die Rechnung legen 
könne, ohne daß der vereinigte Landtag da fei, Indeſ⸗ 
fen iſt dieſe Anſicht, fo richtig fie im Allgemeinen iſt, 
den Worten des Geſetzes nicht entſprechend. Dieſe ge⸗ 
hen ganz beſtimmt dahin, daß der reichs ſtändiſchen 
Verſammlung die Rechnung gelegt werden ſolle; ihr 
ſoll fie gelegt werden; ihr kann fie aber nicht jährlich 
gelegt werden, wenn fie ſelbſt nicht jahrlich einberufen 
wird und exiſtent iſt Eine neue Anſicht hat in dieſer 
Beziehung endlich der Herr Juſtizminiſter aufgeſtellt. 
Er meint, daß in den gedachten Worten des Geſetzes 
nur eine Verpflichtung gegen die Staatsgläubiger zu 
übernehmen beabſichtigt und eine ſolche auch nur über⸗ 
nommen ſel. Aber, meine Herren, gegen ‚Gläubiger 
übernimmt man Verbindlichkeiten nur fo lange, als mit 
ihnen kontrahirt wird. Im Jahre 1820 hatte der 
Staat bereits mit feinen Gläubigern Eontrahirt, daher 
durfte gegen fie der Staat nicht mehr ſich verpflichten; 
gegen die Gläubiger war es nicht nöthig, daß der Ge⸗ 
ſetzgeber im Geſetze vom 17. Januar 1820, Art. 2, 
ſich dabin ausſprach: 


— 


„Wir erklären dieſen Staatsſchulden⸗Etat auf immr 


für geſchloſſen. Ueber die darin angegebene Summe 
hinaus darf kein Staatsſchuldſchein oder irgend ein an⸗ 
deres Staatsſchulden⸗Dokument ausgeſtellt werden. — 
Sollte der Staat künftighin zu ſeiner Erhaltung oder 
zur Förderung des a einen Beſten in die Noth⸗ 
wendigkeit kommen, zur Aufnahme eines neuen Dar⸗ 
lehens zu ſchreiten, ſo kann ſolches nur mit Zuzie⸗ 
hung und unter Mitgarantie der künftigen 
reichsſtändiſchen Verſammlung geſchehen.“ 

Im Intereſſe der damaligen Gläubiger wäre es 


vielmehr hinreichend geweſen, wenn durch das Geſetz 


ausgeſprochen wäre, daß die damals ſchon vorhandenen 
den Vorzug vor allen neuen Gläubigern haben follten. 
Die Verordnung iſt ein Geſetz; durch das Geſet ſprach 
der Geſetzgeber zum Volke. So wie der Staatsrath, 
deſſen ebenfalls in Beziehung auf die Rechnungslegung 
gedacht iſt, ſich für verpflichtet und berechtigt halten 
mußte, die Rechnungslegung von der Staats ſchulden⸗ 
Kommiſſion jährlich zu fordern, eben ſo muß jetzt der 


vereinigte Landtag als reichsſtändiſche Verſammlung ſich 


verpflichtet und berechtigt fühlen, dieſe Rechnungslegung 
jährlich zu forden. Er kann dies nur, wenn er ſelbſt 


jährlich eirſtirt. Daher folgt es aus dem Geſetze, daß 


er jährlich zuſammenzuberuſen iſt. — Was die zweite 
Frage anbetrifft, ob die Schöpfung des Ründifepen Lus⸗ 
ſchuſſes und der Mändifchen Deputation mit den früdes 
ren Geſetzen in Einklang zu dringen iſt, ſo hat der 


Landtag bereits in fehner Adreſſe erklärt und iſt nach 


allen bisherigen Verhandlungen als feftftedend anzunch⸗ 
men, daß er die reichsſtändiſche Verſammlung iſt, deren 
in früheren Geſetzen Erwähnung geſcheben. Dies vor⸗ 


ansgeſetzt aber, iſt es nicht möglich, daß der fändifche 


Ausſchuß und die Deputation neben ihm exiſtiren könne, 


I 


wenn ſie ebenfalls den Charakter der reichsſtändiſchen 
Verſammwlung haben ſollen. — Es widerſpricht dies dem 
Begriffe einer ſolchen Verſammlung. Bei der Coexi⸗ 
ſtenz mehrerer ſolcher Verſammlungen würde die eine 
die andere aufheben. Der Herr Juſtiz⸗Miniſter hat 
ſelbſt kein Argument zur Entkräftung dieſer von der Ab⸗ 
theilung ſchon aufgeſtellten Anſicht vorzubringen ver⸗ 
mocht. Ee hat uns allein auf die ſtädtiſche Verfaſ⸗ 
fung hingewieſen. Aber fo welt ich um mich blide, 
- nirgend finde ich ein Beiſplel, welches ihn zu unter⸗ 
ſtützen geeignet wäre, überall iſt nur ein Körper da, ſei 
es der Magiſtrat oder der Gemeinde⸗Rath, welcher die 
Gemeinde nach außen hin vertritt, der ihre politi⸗ 
ſchen Funktionen ausübt. Es wäre möglich, daß der 
Herr Miniſter an die einzelnen Deputationen und Kom⸗ 
miſſionen gedacht, die in der Städte⸗Verwaltung vor⸗ 
kommen; jedoch haben dieſe ein ganz anderes Gebiet 
der Wirkſamkeit, als ein politiſches. Sie find dem Ma⸗ 
giſtrat fubordintet, ihm verantwortlich. — Dies Kri⸗ 
terium fehlt bei dem ſtändiſchen Ausſchuß und der Staats⸗ 
ſchulden⸗Deputation dem vereinigten Landtage gegenüber. 
Ich müßte daher, ſchon aus dleſem erſten Grunde, die 
in Rede ſtehend Frage verneinen. Es führt mich aber 
noch ein zweiter Grund dazu, der poſitive Buchstabe des 
Geſetzes. Es iſt in den früheren Geſetzen immer nur 
an eine reichsſtändiſche Verſammlung, an eine Verſamm⸗ 
lung der vereinigten, Stände gedacht. Der Herr Mi⸗ 
nifter beruft ſich auf die Dispofition des Geſetzes vom 
Jahre 1823. Er räumt eln, daß bei deſſen Emani- 
rung nicht im Sinne geweſen iſt, mehrere reichsſtändi⸗ 
ſche Verſammlungen neben einander hinzuſtellen, daß 
aber der Wortlaut dieſes Geſetzes, das Wann und Wie, 
die allgemeine ſtändiſche Verſammlung aus den Pro⸗ 
vinzial⸗Ständen hervorgehen ſollen, fo allgemein ſei, daß 
der Geſetzgeber durch dieſelben ſich durchaus nicht habe 
verhindert erachten können, mehrere dergleichen Verſamm⸗ 
lungen neben einander hinzuſtellen. — Dieſe Anſicht 
würde ich nur dann einigermaßen haltbar finden, 
wenn das Geſetz vom Jahre 1823 allein da ſtände, 
daſſelbe ſteht aber in nothwendiger Verbindung mit 
früheren Geſetzen, namentlich mit den Geſetzen vom 
22. Mai 1815 und vom 17. Januar 1820. In⸗ 
dem es den Begriff der ſtändiſchen Verſammlung 
nicht auselnanderſetzte und anders beſtimmte, ließ daſ⸗ 
ſelbe es in Beziehung darauf bei der Beſtimmung 
der früheren Geſetze. In letzteren Geſetzen iſt nur 
von einer Central⸗Verſammlung die Rede, das Wle des 
Geſetzes von 1823 kann ſich daher auch nur auf die. 
Organiſation dleſer einen Verſammlung beziehen. — 
Das Reſultat meiner ganzen Betrachtung geht alſo da: 
hin, daß denjenigen Mitgliedern der Abtheilung beige⸗ 
ſtimmt werden muß, welche dafür ſentirt haben, daß 
Sr. Majeſtät dem Könige ehrfurchtsvoll vorgeſtellt 
werde, daß dle Beſtimmungen der Verordnungen vom 
3. Februar über den ſtändiſchen Ausſchuß und die 
ſtändiſche Deputation mit der früheren Geſetzgebung 
nicht in Einklang zu bringen ſeien, und daß Aller⸗ 
höchſiderſelbe auf Grund der letzteren gebeten werde, 
— vereinigten Landtag jährlich Allergnädigſt einzube- 
rufen. A 
Abgeordd. Dittrich (Bürgermeiſter aus Reinerz): 
Meine Herren! Der erſte geehrte Redner, der in dieſer 
Angelegenheit geſprochen, hat ein Amendement geſtellt, 
welches, wenn es befürwortet werden ſollte, die hoch⸗ 
wichtige Frage, die uns jetzt vorliegt, noch weiter hin⸗ 
ausſchieben würde. Es würde diejenige Ungewißheit, 
die bisher beſtanden hat, über die Meinung der Ver⸗ 
ſammlung, in Betreff aller vorliegenden Fragen noch 
ferner erhalten. Ich halte es für uaſere heilige Pflicht, 
das jetzt offen auszuſprechen, was die Meinung der 
Verſammlung iſt, alſo mich gegen das Amendement zu 
erklären, insbeſondere nehme ich auch einen Grund hier: 
für aus der Allerhöchſten Botſchaft, die an den Land⸗ 
tag auf die Adreſſe ergangen iſt. In dieſer Botſchaft 
haben Se. Majeftät erklärt, die Petitions- Anträge er: 
warten zu wollen. Ich wüßte alſo nicht, in welcher 
Art irgend ein Drängen und Treiben darin enthalten 
wäre; ich wüßte nicht, warum ein Verlangen augenblick⸗ 
licher Entſcheldung darin enthalten wäre, wenn die Perl: 
tionen, wie fie vorliegen, angenommen werden. Ich erlaube 
mir hiernach zur Sache ſelbſt üderzugehen. Der erleuchtete 
und hochgeehrte Herr Minifter der Geſetzgebung bat, in 
Bezug auf das Gutachten der Abtheilung, die Gründe 
beurtheilt, welche ſich auf die periodifhe Einberufung 
beziehen; einer derſelben iſt als ganz ben bezeichnet, 
die anderen ſind genereller Natur. In Bezug auf den 
ſpeziellen Grund über die Periodizität des Landtages be⸗ 
merke ich, daß außer dieſem hier angeführten noch ein 
zweiter ſpezieller Grund für die Periodizität beſteht. Ich 
werde mir jedoch zuerſt erlauben, Einiges über das, was 
der Herr Miniſter über den erſten ſpeziellen Grund er⸗ 
klärt hat, zu ſagen. Er fagt insbeſondere über die all 
jährliche Einberufung der Reichsſtände, daß in der Er⸗ 
thellung der Decharge eigentlich nur der gefährliche bin⸗ 
dende Akt enthalten ſei; es folge alfo nicht aus dem 
Geſctz vom Jahre 1820, daß die reichsſtändiſche Vir⸗ 
ſammlung wegen der Rechnungslegung alljährlich tin: 
berufen werden müſſe. Das Geſetz vom Jahre 1820 
ſagt aber nicht, N 
ſchen Verſammlung die Rechnung vorgelegt werden 


daß einer Deputation der reichsſtändi⸗ 


—— — 
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müſſe, ſondern es ſagt: „der Verſammlung,“ alſo der 
unzertrennten Verſammlung. Außerdem ſcheint 
mir, daß die Decharge nicht erfolgen kann, ohne daß 
die Rechnungs⸗Abnahme vorhergeht, wie es vorgeſchrie⸗ 
ben iſt; dieſe Rechnungs⸗Abnahme kann aber von einer 
Kommiſſion nicht erfolgen, ſondern nur von der Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt, denn auf, der Prüfung der Rechnung 
beruht die Entſcheidung über die Decharge. Wenn die 
Rechnung nicht gehörig geprüft iſt, kann die Decharge 
nicht ertheilt werden. Wenn das Vorhergehende nicht 
iſt, kann das Nachfolgende nicht kommen. Hiernach 


halte ich für geſetzlich begründet, daß die alljährliche Ein⸗ 


berufung der Reichsſtände erfolgen muß, und die Depu⸗ 
tation hätte, nach meiner Meinung, nur eben ſo der 
Verſammlung Bericht zu erſtatten, wie eine jede andere 
Abtheilung, die ein Gutachten abgiebt. — Weiter hat 
der Herr Miniſter der Geſetzgebung geſagt, es folge 
daraus noch nicht, daß verliehene Rechte in dem Aus⸗ 
druck: „alljährlich“ enthalten fein. Ich bin der Mei- 
nung, daß, wenn darin kein verliehenes Recht liegen 
ſoll, der Ausdruck „alljährlich fehlen und geſagt ſein 
würde: „der Verſammlung Rechnung zu legen,“ nicht 
aber „alljährlich.“ Es ſcheint mir, daß dieſe Beſtim⸗ 
mung ſich auf die geſetzlichen über die Rechnungslegung 
bezieht, wie dies bei Verwaltung fremder Güter allge: 
mein in den $$ 139 und 143, Titel 14, Theil I. des 
Allgemeinen Landrechts beſtimmt iſt. Nach ſolchem iſt 
der Verwalter verpflichtet, alljährlich Rechnung zu le⸗ 
gen, und der Prinzipal muß ſie abnehmen; wenn nicht, 
ſo fallen dem Letzteren die dadurch entſtehenden Ver⸗ 
dunkelungen zur Laſt. Ich habe Eingangs geſagt, daß 
ich für die Periodizität noch einen zweiten Grund in 
unſerer neueren Geſetzgebung finde, nämlich in den Al⸗ 


lerhöchſten Feſtſetzungen, die Se. Majeſtät der König 


ſeit feinem Regierungs- Antritte über die Landtage er⸗ 
laſſen hat. Es ift nämlich in dem Allerhöchſten Pro: 
poſitions⸗Dekrete vom 23. Februar 1841 geſagt, daß 
es die Allerhöchſte Abſicht ſei, die Landtage alle zwei 
Jahre zu berufen, und daß die Erklärung der Provin⸗ 
zial⸗Landtage darüber erfordert wird. In dem Land⸗ 
tags⸗Abſchlede für Schleſien vom 6. Februar 1842 aber 
iſt beſtimmt: „und deabſichtigen Wir demgemäß, den 
Landtag künftig, ſofern hinreichende Veranlaſſung vor⸗ 
handen iſt, alle zwei Jahre zu verſammeln. Das Al⸗ 
lerhöchſte Propofitiong = Dekret vom 2. Januar 1843 
beſagt: „Eingedenk der in Unſerem Eröffnungs-Dekrete 
vom 23. Februar 1841 gegebenen Verheißung, daß 
Wir zur Belebung der ſtändiſchen Wirkſamkeit die 
Landtage aller Provinzen von zwei zu zwei Jahren ver⸗ 
ſammeln würden, haben Wir Unſere getreuen Stände 
gegenwärtig zu erneuter Ausübung ihrer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Thätigkeit einberufen.“ Es ſcheint mir nun, daß 
in Bezug auf diejenigen Beſtimmungen, die nach Art. III. 
Nr. 2 des Geſetzes vom 5. Juni 1823 und nach Nr. 3 
des Allerhöchſten Patents vom 3. Februar d. J. der ver⸗ 
einigte Landtag auszuüben hat, ſo weit der Provinzial⸗ 
Landtag ſie auszuüben hatte, alſo in dieſer Bezie⸗ 
hung, die zweijährige Periodizität unzweifelhaft feſt⸗ 
ſteht, und daß hiernach nur die Frage zweifelhaft iſt: 
ob einjährige oder zweijährige Periodizität nämlich in 
Bezug auf die Rechnungslegung und in Bezug auf an⸗ 
dere Gegenſtände, welche dem Landtage vorzulegen ſind, 
eintreten ſoll. Jedenfalls glaube ich hiernach, daß 
in den Geſetzen und den Allerhöchſten Erlaſſen die Pe⸗ 
riodizität feſtgeſtellt iſt. Es iſt weiter von dem Deren, 
Miniſter der Geſetzgebung geſagt worden: „daher konn⸗ 
ten auch die früheren Geſetze von mehreren reichsſtän⸗ 
diſchen Verſammlungen, an die ſie nicht dachten, nicht 
ſpiechen. Sie haben aber eben fo wenig ein Hinderniß 
in den Weg gelegt, daß bei der ferneren Erwägung 
desjenigen, was für zweckmäßig befunden würde, mehrere 
für die Zukunft eingeführt würden.“ — Es iſt be 
reits von den geehrten Rednern vor mir darüber ges 
ſprochen worden) daß die mehr angeführten, in den 
Petitionen angeführten Geſetze ſich einſtimmig darüber 
ausſprechen, daß überall nur von einer Verſammlung 
der Landes⸗Repräſentanten die Rede iſt. Nun ſcheint 
mir, daß hiernach nicht von mehreren reichsſtändiſchen 
Verſammlungen die Rede ſein kann, und daß die Ge⸗ 
ſetze an eine reichsſtändiſche Verſammlung in Theilen 
nicht gedacht haben könne, daß alſo dle reichsſtändiſche 
Verſammlung nur dle eine hier gegenwärtige fein könne. 
Es iſt ferner von dem Herrn Miniſter Bezug genom⸗ 
men auf den Begriff der Corporation. Ein geehrter 
Redner hat hierauf ſchon etwas über das Städteweſen 
angeführt. Ich erlaube mir, dem nur binzuzuſetzen, 
daß im Städteweſen Kommiſſionen und Deputationen 
den Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
teinesweges vertreten und im Gegentbeil nur an dieſe 
berichten, daß alſo bei Abtheilungen des vereinigten Land⸗ 
tages auch nur daſſelde Verhältniß eintreten kann. 
Endlich hat der Herr Miniſter am Schluß ſeiner Rede 
geſagt: der Ausdruck „reichsſtändiſche Verſammlung“ ſei 
nur im Gegenſatz gegen die „provinzialſtändiſche Ders 
ſammlung“ gebraucht. 
haft, glaube aber, daß dieſer Gegenſatz gerade dasjenige 
beweiſt, was die Abtheilung in Bezug auf die verſchie⸗ 
denen Ausſchüſſe ſagen will, denn es iſt in dieſem Ge⸗ 
genſatze nicht die Rede von vielen provinzlalſtändiſchen. 
Verſammlungen, ſondern nur von einer; alſo im Ge⸗ 


verſtanden habe. 


zulegen. 
nur bemerken, daß, ſo weit ich die Meinung der Ver 
ſammlung zu überſehen glaube, die Hauptverſchleden delt 
in derſelben eigentlich nur in Folgendem liegt. 
über, daß eine Periodizität in der Verſammlung wün⸗ 
ſchenswerth iſt, und daß ſie in der Nothwendigkeit det 


einzugehen. 
muß uns leiten, und an dieſen Geſichtspunkt habe 19 
meine Betrachtungen über das Patent vom 3. Febcus 


ſammlung noch einen Augenblick auf die Konſequen 45 
zurückzuführen, zu denen man gelangt, wenn man 
dem Wortlaut der vorangegangenen Geſetzgebung 
bleibt. Die eine Konſequenz, die wir uns nicht 
hehlen dürfen, iſt die, daß 
der Befugniß Sr. 


ſollen. 
Nothwendigkelt, liegt es, daß nur eine 1 
wie die gegenwärtige, der Reichstag fein kann td 
ſchließe ich weiter, dürfen wir uns dem ee 
Geſetze nicht zu eng anſchließen. 
betedeten Seite 2 
welche Geſetze noch außer den gege ; 
henden Gefegen beſtehen, die ebenfalls mod) nicht auf, 
gehoben ſind. 
in Anſpruch genommen, die ne 

find; ig ei ae worin beſtehen dieſe Freiheiten? 
fo find bis jetzt die Privilegien 
zelner Städte oder andere 
drücklich aufgehoben. 
von uns beikommen 
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Er einträchtiges Wirken mit der Krone zu er⸗ 
halten. 


cher Lage 


halte dies fü weifel⸗ 
Ich halte dies für unzweifel Ka en ein Theil unferer Mitglieder in 
die Verhälmiffe zur Krone verfolgt. In der 1s der 
uf dieſe Adreffe iſt darauf das Entgegengeſſcbte daher 
geſetzliche Geſichtspunkt bezeichnet; ich halte 58 j 


genſatze von dieſer einen, bezüglich auf jede Provinz 
konnte nur von elner, reichsſtändiſchen Verſammlung, 
dem vereinigten Landtage, dle Rede ſein, welcher in ſei⸗ 
ner Gefammtheit den Provinzial⸗Sländen gegenüber zu 
bilden war. Hiernach votite ich für die Petition auf 
Zuſammenberufung je in zwei Jahren, und, da ich die 
einjährige und zweijährige in der Geſetzgebung zuſam⸗ 
mengeſtellt finde, fo glaube ich, daß der Zweck durch 


zweijährige Zuſammenberufung erreicht werde, indem ich 


mich auf die rechtlichen Grundſätze, ſo wie auf die in 
der inneren Nothwendigkeit und Nützlichkeit ſtütze. 
Abgeordn. von Werdeck, (Geh. Reg.⸗Rath aus 
Berlin): In Beziehung auf das, was wir eben gehört 
haben, wollte ich nur darauf aufmerkſam machen; da 
den Gründen nach, aus welchen ſich der Antragſteller 


gegen das Amendement des Grafen von Renard erklärt 


hat, ich annehmen muß, daß er daſſelbe nicht nichtig 
Das Amendement geht nicht dahin, 
die Petition, wie der Abgeordnete vorausſetzt, fallen zu 
laſſen, ſondern fie allerdings Sr. Majeftät dem Könige 
vorzulegen, aber demnächſt darüber, wie ſie in der Ge⸗ 
ſetzgebung einzuführen ſein werde, eine Propofition vor? 
Ich abſtrahire indeſſen hiervon und wollte 


Dar⸗ 


Geſetzhebung und in ihrer eigenen Exiſtenz begründet 


iſt, darüber dürfte bei der Mehrzahl von uns kein Zwel⸗ 
fel obwalten. 
gen kein Bedenken tragen, mich den Petitionen um Er⸗ 
füllung der Periodizität und was damit im Zuſammen⸗ 
hange ſteht anzuſchließen, aber nur unter gewiſſen Vor 
ausfetzungen, und dieſe begründen die Hauptverſchieden⸗ 
heiten, die in den Anſichten der Verſammlungen obwal⸗ 
ten. Von einer Seite geht man davon aus, daß das 
Haupt⸗Fundament, auf das man bauen müſſe, der 
Rechtsboden iſt, wie es vielfach bezeichnet worden iſt. 


Ich würde unter gewiſſen Vorausſetzun⸗ 


Von der anderen Seite glaubt man allerdings, daß in 
dem Zuſammenhange der Geſetzgebung eine ſolche Kon⸗ 
ſequenz in einer gewiſſen Nothwendigkeit beruht. Ich 


ſage aber, man glaubt nicht, einen direkten Anſpruch 
auf unmittelbare Geſetze herleiten zu können, und man 
geht davon aus, daß nur in Beziehung auf die Innere 
Nothwendigkeit und Nützlichkeit dergleichen Petitionen 
befürwortet werden können, daß man ſich aber, wenn 
man vorzugsweiſe auf dem Rechtsboden fußen wolle, 
einer ſolchen Petitlon nicht anſchließen könne. 
wollte mir daher erlauben, anzudeuten, 


300 
wie ich mir die 


Sache denke. Es iſt darauf hingewieſen worden, da 


die Haupt⸗Baſis aller Staaten die Gerechtigkeit fel. 
Dieſem Grundfage ſchließe ich mich an. 


Es fragt ſi 
aber, was die Gerechtigkeit unter den gegenwärtigen Um“ 


ſtänden fordert, und da gehe ich davon aus, daß bie 
Gerechtigkeit nicht die Nothwendigkeit einer Buchſtaben 
Interpretation fordern kann. Ich glaube, daß durch die 
Interpretation des Wortlautes noch keine große Staa 
ten⸗Entwickelung herbeigeführt iſt. 


Wir haben leben? 
dige Beiſpiele davon in unſerer eigenen Geſchichte un 
in der Geſchichte aller Nationen, die zu elner gewoſſſen 
Größe emporgeſtiegen find. Ich erlaube mit nur die 
allgemeinen Erinnerungen, ohne auf die Geſchichte fell 
Ich glaube, der politiſche Geſichtspun 


angeknüpft. Ich möchte mir erlauben, die hohe Der 


3 
bel 


er⸗ 


es unter allen Umſtänden g 
Majeſtät des Königs unbeftreitb® 
liegt, zu erklären, daß die Ausſchüſſe der Reichstag ſe 


laube, in d olitik, ſo wie der inneren 
Ich g n der Politik, ſo wie mla, 


’ 


Von einer anderen 


zewieſen worden 
iſt darauf bing geg in Rede ſie⸗ 


n und Berechtigungen 
Es find Freiheit nicht Gefetigt worden 
der Ritterſchaft oder ein⸗ 
Berechtigungen nirgends aus 
Ich glaube aber, daß es Keinen 
kann, auf dieſe Privilegien zurück 
Der politiſche Geſichtspunkt, der für uns 
T. iſt der, daß es vor Allem darauf au 
Eintracht giebt Macht. Alſo ich frage, in 
a wir uns der Krone gegenüber. 
in der Adreſſe auf den Geſichtspunkt bingede ne 
aben f ſichtsp Belchen 
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für undankdar, unel rerbietig und unpolltiſch, auf dem 
ſogenannten Rechtsboden vorzugehen, wenn man auch 
agt: Wr wollen blos petitioniren, denn wenn ich pe⸗ 
tiontre unter Verweiſung auf beſtimmte Rechte, fo 
liegt die Sache anders, als auf dem Boden einer blo⸗ 
en Bitte. Wir können es uns nicht verhehlen, wir 
ſind eine Macht, und wenn eine Macht, der anderen 
gegenüber, auf den Rechtsboden verweiſt, fo ſehlt ein 
Richter, und ich darf hier nicht die Konſequenzen aus⸗ 
pptechen, zu welchen ein ſolches Gegenüberſtellen zwsier 
Mächte ſügren müßte. Meine Herten! Wir haben ges 
ſagt, unfer Geweſſen fordere die Bewahrung nicht allein 
Unferes eigenen Rechts, ſondern auch das unserer Kom⸗ 
mittenten. Ich glaube, die Rechte der Kommittenten 
find in dem Augenblick, wo fie uns kommittirt haben, 
die unſerigen, und wir haben fie zu wahren wie unfere 
eigenen. Meine Herren! Unſere Vorfahren haben uns 
in gefährlichen Zeiten gezeigt, wie die Eintracht mit 
der Krone zu wahren ſei. Es find ähnliche Zwei⸗ 
ſel und ähnliche Werhältniffe in bedrängten Zeiten 
des Staats über unſer Land dabingegangen, aber 
man hat fie fallen laſſen. Man verweiſt auf 
den tiefen Frieden, in dem wir jetzt leben, und 
man glaubt, daß dergleichen Zweifel jictzt geho⸗ 
ben werden müßten; allerdings iſt jetzt Frieden, aber 
es iſt von den Mitgliedern, welche mir zur rechten 
Seite ſitzen, vielfach geſchildert worden, in welcher Weiſe 
die Baſis dieſes tiefen Friedens bedroht ſei, aus dieſem 
Grunde glaube ich, daß die materiellen Intereſſen des 
Landes ins Auge gefaßt werden müſſen und vor Allem 
die Eintracht erhalten ſei. Meine Herren! Ich bin 
nicht gewohnt, zu bitten, und es mag eine Bitte bei 
mir ungeſchickt herauskommen, weil ich nicht das Ta⸗ 
lent dazu habe, aber in dieſem Augenblicke bitte ich 
Sie, laſſen Sie uns wohl beherzigen, daß Eintracht 
noththut, um mächtig zu fein. 
; * Bravo!) 
Abgeordn. Graf von Schwerin (Landrath aus 
ommern): Meine Herren! Meine Anſichten über 
den in Rede ſtehenden Gegenſtand ſind in meinem An⸗ 
trage zur Adreſſe bereits enthalten, ich habe ſie auch in 
der Petition ausgeſprochen, und ich könnte daher in 
olge der weiteren Diskuſſion ſchweigen. Ich hätte 
auch in dem Stadium, in welchem ſich unſere Diskuſ⸗ 
ſion jetzt befindet, lieber geſchwiegen, als geſprochen, 
wenn ich nicht bereits geſtern als Redner notirt wor⸗ 
den wäre. Nach der Rede, die wir eben gehört haben, 
ſcheint es mir aber doch zweckmäßig, einige Worte über 
den allgemeinen Standpunkt zu ſagen, wie ich ihn von 
dem Augenblick an, wo ich in dieſer Sache zuerſt das 
Wort genommen habe, betrachte. Es iſt in dieſer Ver⸗ 
ſammlung und auch außerhalb derſelben oft der Standpunkt 
ſo gewählt worden, daß man von einer Meinungsrich⸗ 
tung geſprochen hat, als derjenigen, die die Macht 
und Ehre der Krone ſchützen und die Ehrerbietung vor 
derſelben bewahren wolle. Von einer anderen Rich⸗ 
tung dagegen, als von einer ſolchen, die das nicht 
wollen. Meine Herren, das ſind keine ehrlichen Waffen. 
(Aufregung.) Es ſtehen ſich, wenn es ſich doch um 
Kategorien handeln ſoll, zwei Parteien gegenüber oder 
zwei politiſche Syſteme, die beide gleich berechtigt ſind, 
beide einen ehrlichen Kampf führen mögen und beide 
es der Krone überlaſſen wollen, für welche von ihnen 
fie ſich entſcheiden will. Aber von der einen derſelben 
zu fagen, fie wolle die Macht der Krone, eine ſtarke 
Regierung, während die andere fie nicht wolle, das 
ſind, ich wiederhole es, keine ehrlichen Waffen, und 
zu ſolchen habe ich nie meine Zuflucht nehmen mögen 
oder meine Zuſtimmung geben können. Wenn ich denn 
nun auf den allgemeinen Standpunkt zurückkommen 
ſoll, von dem ich in dieſer Frage ausgegangen bin, ſo 
war es der, daß ich, weil ich die Ueberzeugung hegte 
und ſie noch hege, daß durch mehrere Beſtimmungen 
es Patents vom 3. Februar d. J. weſentliche Rechte 
des Volks alterirt ſind, ich auch die Verpflichtung in 
mir fühle, die Ueberzeugung der Krone gegenüber aus⸗ 
zuſprechen. Dies erfordert, meiner Anſchauung nach, 
die Treue gegen die Krone von mir, denn ich kenne 
keine Treue, die nicht identiſch wäre mit der Wahr⸗ 
haftigkeit; deshalb, weil ich die Anſicht habe, daß eine 
erletzung ſtatthat, muß ich meine Meinung ausſpre⸗ 
chen, um als ehrlicher Mann die Treue gegen die 
Tone zu bewahren, die ich ihr ſchuldig bin, und das 
der Grund, weshalb ich mich der Declaration das 
mals nicht angeſchloſſen habe, obgleich ich, ich wieder⸗ 
Ole es, dem Weſen nach damals wie jetzt mit den 
Deklaranten einerlei Geſinnung habe. Mir konnte es 
nicht genügen, daß zu Protokoll die Erklärung ausge⸗ 
ſprochen würde, ſondern ich muß es der Krone gegen⸗ 
uber aussprechen, daß erfordert die Ehre von mir, und 
Mital der Geſichtspunkt, worin ich von den anderen 
— gliedern abgewichen bin. Ich würde nun noch 
he auf die Sache eingehen können, ich würde aus⸗ 


einander ſetzen können, daß auch die Ausführung des 
Herrn Juſtiz⸗Miniſters, die wir in der letzten Sitzung 
gehört haben, mich von meiner früheren Auffaſſung 
nicht zu einer anderen Anſicht gebracht habe, wie ich ge⸗ 
wünſcht hätte durch deren Abdruck zu erreichen. Ich könnte 
die Abweichungen im Einzelnen nachweiſen; ich glaube 
jedoch, daß mehre Redner nach mir darauf zurückkommen 
werden, und ich überhebe mich daher deſſen. Meine 
Ueberzeugung iſt noch dieſelbe geblieben, und ſie muß 
wahrlich ſehr tief gewurzelt ſein, wenn ſie ſich einer 
ſolchen Autorität gegenüber nicht erſchüttern läßt. Da⸗ 
her, meine Herren, halte ich daran feſt in dem vollen 
Bewußtſein des feierlichen „Ja“, welches ich Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Könige am Tage der Erbhuldigung auf die 
Frage zugerufen habe: „Wollen Sie mir mit rechter 
deutſcher Treue helfen, Preußen zu erhalten, wie es 


iſt?“ In dem vollen Bewußtſein deſſen ſpreche ich es 


aus: Das Recht des preußiſchen Volkes iſt durch meh⸗ 
rere Beſtimmungen der Verordnungen vom 3. Febr. 
d. J. weſentlich alterirt. Die Räthe der Krone, die 
dazu gerathen haben, haben der Krone nicht das Rich⸗ 
tige gerathen, und eben weil ich das Patent vom 
3. Februar als die edle Gade eines wahrhaft königli⸗ 
chen Entſchluſſes betrachte, weil ich wünſche, daß das 
ganze Volk mit Verehrung und Liebe dieſes große Ge⸗ 
ſchenk anerkenne und pflege, darum halte ich mich ver⸗ 
pflichtet, in Ehrfurcht hinzutreten und zu ſagen: Herr, 
ſo ſehe ich die Sache an, und ich glaube, daß das 
Volk mit mir die Sache ſo anſieht, alſo prüfe dieſe 
Anſicht und entſcheide Dich danach. Wohl weiß ich, 
daß der Beſchluß, den wir faſſen wollen, wichtig iſt, 
und es würde nicht nur Leichtſinn, ſondern Frevel 
ſein, ihn unüberlegt zu faſſen und unüberlegt ein ſol⸗ 
ches Wort zu ſprechen. Aber ich glaube, wir haben 
Zeit gehabt, die Sache zu prüfen und zu erörtern; es 
iſt das Patent bereits durch das Läuterungs⸗Feuer der 
öffentlichen Meinung hindurchgegangen; ſehen wir uns 
um auf dem Katheder der Wiſſenſchaft, ſehen wir uns 
um unter den Männern der Praxis, unter dem Volke 
mit geſundem Sinn, wo finden dieſe Beſtimmungen 
des Patens ihre Vertheidiger? Ich habe nur wenige 
gefunden, und meine Ueberzeugung hat darin ihre Be⸗ 
ſtätigung erhalten. Aber, meine Herren, ich fürchte 
auch nicht, ſondern ich hoffe, daß der freie Ausdruck 
unſerer Meinung eine gnädige Aufnahme vor unſerem 
königlichen Herrn finden wird, die Anker meiner Hoff: 
nung ruhen feſt und ſicher in der großen Seele unſe⸗ 
res königlichen Herrn. Ja, meine Herren, die Nebel, 
die an dem politiſchen Horizonte Preußens ſich noch 
zeigen, ſie werden verſchwinden vor der hellen Sonne 
des Rechts und der Wahrheit. Der 3. Februar wird 
das werden, was er nach der großen Idee des Königs 
werden ſollte, der Geburtstag eines neuen, eines freien 
Preußen, eines Preußen, wie es ſeit länger als einem 
Menſchenalter das Volk erſehnt und das Ausland ge⸗ 
fürchtet, eines Preußens, wie es jene großen Staats⸗ 
männer, auf die unſere Enkel noch ſtolz ſein werden, 
wollten: der Stein, Hardenberg, Humboldt, Beime, 
Boyen und Scharnhorſt, und dem ſie, unter der 
Aegide des Heldenkönigs, der jetzt zu ſeinen Vätern 
verſammelt iſt, die Wege geebnet haben. Eines 
Preußen, das, geführt von dem kühnen Fluge des 
hohenzollernſchen Adlers, der der Sonne nicht weicht, 
Deutſchland vorangeht in Allem, was edel und gut 
und groß iſt, des Preußen, welches, wenn auch nur 
von 16 Millionen Menſchen bewohnt, in dem hohen 
Sinne ſeiner Fürſten und dem immer freier und kräf⸗ 
tiger ſich entwickelnden Nationalbewußtſein eine Macht 
beſitzt, welche es befähigt, ſſein entſcheidendes Gewicht in 
die Waagſchale zu legen, auf der die Geſchicke Euro⸗ 
pa's gewogen werden. 
von Oſten und Weſten, von dem Fuße des Rieſenge⸗ 
birges bis zu den Oſtſeegeſtaden, wenn das Vaterland 
in Gefahr iſt, ſich um den Thron ſchaaren, dem 
Throne, der auf der Liebe des Volkes ſicherer ruht, 
als auf diamantenen Säulen. x 
N (Bravo!) 

Abgeordn. von der Heydt (Handels = Gerichts: 
Präſident aus Elberfeld): Ich bin der Meinung, 
meine Herren, daß die Verſammlung wohl thun wird, 
denſelben Gang inne zu halten, den die Abtheilung 
gewählt hat. Es ſcheint mir nothwendig, daß jedem 
Mitgliede Gelegenheit gegeben werde, fein Votum darüber 
abzugeben, ob es aus Rechtsgründen oder aus Gründen der 
Nützlichkeit die Periodizität und den Wegfall der Aus⸗ 
ſchüſſe für nothwendig hält. Es wird dies der in der 


Des Preußen, deſſen Söhne 


werde. Eine ſolche Behauptu rg muß genau präziſirt 
und motivirt werden, und ehe eine ſolche Behauptung 
Namens der Verſammlung aufgeſt. t wird, muß die 
Rechts⸗Anſicht, die Uederzeugung der Verſammlung ges 
nau konſtatirt werden, was indeß nur durch Abſtim⸗ 
mung geſchehen kann. Deun wäre die Majorität der 
Verſammlung nicht der Anſicht, daß wirklich ein Man⸗ 
gel an Uabereinſtimmung beſtehe, fo könnte, ungeachtet 
der entgegenſtehenden Erkläcung Einzelner, der Mangel 
an Uebereinſtimmung Namens der Verſammlung nicht 
behauptet werden. Eiſt wenn die Ueberzeugung der Ver⸗ 
ſammlung feſtſteht, erſt dann wird das Verfahren zu 
erörtern ſein, welches auf Grund dieſer Ueberzeugung 
weiter eingeſchlagen werden ſoll. Es iſt von einem ver⸗ 
ehrten Mitgliede aus Sachſen geſagt worden, die Abs 
theilung habe den Rechtsgrund in den Hintergrund und 
die Nüglichteit in den Vordergrund geſt. t. Es iſt dies, 
wie der Referent ſchon vorgetragen hat, nicht geſchehen. 
Ich bin über den Rechtspunkt mit dem verehrten Mit⸗ 
glixde, aus Sachſen gleicher Anſicht. Aber den Vorwurf 
halte ich nicht bilig, daß die Abtheilung die Petition 
des Mitgliedes von Prenzlau nicht genugſam erörtert 
habe. Sie iſt verſchiedener Anſicht geweſen, aber zu wel⸗ 
chem Reſultat die Erörterung bei jedem Mitgliede führt, 
die daraus reſultirende Anſicht muß man ehren, auch 
wenn dieſe Anſicht eine andere iſt wie die eigene, und 
fo iſt es mir ergangen. — Wenn der Herr Juſtizʒ⸗Mi⸗ 
niſter in dem vorgeſtern gehaltenen Vortrage geſagt hat, 
daß die dem vereinigten Landtage zuſtehenden Rechte 
nicht durch Beſchlußnahme feſtzuſetzen ſeien, fo hat der 
Herr Miniſter wohl nur ſagen wollen, daß nicht durch 
bloße Beſchlußnahme der Verſammlung die Ausübung 
weiterer Rechte, als ſolche, wie fie das Patent vom 
3. Februar gewährt hat, herbeigeführt werden können. 
Die Abſicht des Herrn Miniſters wird nicht dahin ge⸗ 
gangen ſein, die Verſammlung über den innezuhalten⸗ 
den Weg ihrer Verhandlung zu belehren, oder ihr das 
Recht der Beſchlußnahme inſoweit abzusprechen, als es 
nothwendig iſt, um ſich über den Mangel an Ueberein⸗ 
ſtimmung klar zu werden. — Der vorletzte Redner hat 
geſagt, wenn man einen Rechts-Anſpruch begründen 
wolle, ſo träte eine Macht der anderen Macht gegen⸗ 
über, und es fehle dann an einem Richter. Ich glaube 
nicht, meine Herren, daß dieſe Auffaſſung in dieſer Ver⸗ 
ſammlung Anklag finden wird. Sind wir eine Macht, 
ſo ſtellen wir uns nicht der Krone gegenüber, ſondern 
wir bilden dann eine Macht für die Krone, um die 
Macht und den Ruhm der Krone noch mehr zu erhö⸗ 
hen. Fern ſei es von uns, der Krone gegenüber zu 
treten. Es, fehlt nicht an einem Richter, wir haben 
einen gerechten Richter, und ſeinem Urtheile wollen wir 
ſubmittiren. Aber wohl haben wir die ernſte Pflicht, 
daß, ehe der Richter entſcheidet, die Frage zur Entſchei⸗ 
dung reif geſtellt werde. — Der Herr Juſtiz⸗Miniſter 
gelangt nach einer ſehr kunſtreichen Rechts⸗Deduetion zu 
dem Zugeſtändniſſe, daß die früheren Geſetze, wohl die 
Erwartungen haben erregen können, daß jährlich eine 
größere Verſammlung einberufen werden müſſe, und zwar 
eine einzige reichsſtändiſche Verſammlung. Nur fügt 
der Herr Miniſter hinzu: zwiſchen einer ſolchen Erwar⸗ 
tung und einem verliehenen Rechte iſt ein großer Un⸗ 
terſchied. Es mag dieſe Ausführung, juriſtiſch betrach⸗ 
tet, ein Meiſterſtück ſein, darüber mögen Männer von 
Fach urtheilen. Die Verſammlung aber wird ſich ihre 
eigene Anſchauung bilden. Was mich anlangt, ſo habe 
ich mich nicht überzeugen können, daß die Anſicht, es 
ſei ein Rechts-Anſpruch vorhanden, eine irrige ſei, im 
Gegentheil habe ich mich nur in dieſer Anſicht geſtärkt 
fühlen können. Bleiben wir bei dem Zugeſtändniß des 
Herrn Juſtizʒ⸗Miniſters ſtehen. Was iſt die Folgerung? 
Wenn die früheren Geſetze zu den Erwartungen berech⸗ 
tigen, daß alljährlich eine reichsſtändiſche Verſammlung 
berufen werden müſſe, ſo iſt eine unmittelbare Folge⸗ 
rung die, daß dann die Erwartungen, zu welchen die 
früheren Geſetze berechtigen, dis heute nicht in Erfüllung 
gegangen ſind. Wenn nun der Herr Miniſter einen 
großen Unterſchied darin findet, daß die Geſetze nicht 
mit ausdrücklichen Worten die Rechte verleihen, zu wel⸗ 
chen die Geſetze wohl eine Erwartung haben erregen 
können, ſo docirt der Herr Miniſter an einer anderen 
Stelle ſeines Vortrags, daß bei der Erklärung der Ge⸗ 
ſetze der Sinn, oder wie es ausgedrückt iſt, der Gedanke 


maßgebend fein ſoll, den der Geſetzgeder hat hineinlegen 


wollen. — Daß es bei Erklärung der Geſetze mehr auf 
den Sinn, als auf den Buchſtaben ankomme, darin 
ſtimmen alle Gefeggebungen überein. Das Allgemeine 


Adreſſe niedergelegten Verwahrung und den früheren Landrecht beſtimmt, dies ausdrücklich und fügt hinzu, 
Erklärungen eben fo entſprechen, als der an uns ergan⸗ daß, wo der Sinn zweifelhaft fei, er doch immer fo 


genen Aufforderung zur Herbeiführung eines Einver⸗ genommen 


werden müſſe, daß er eine Wirkung habe. 


ſtändniſſes, den angedeuteten Mangel an Uebereinftim: | Der Sinn und die Adſicht des Geſetzgebers können nicht 


mung in den Geſetzen näher zu begründen. Es genügt 
nicht, daß die Behauptung, es mangle eine Ueberein⸗ 
ſtimmung in dem Geſetze, im Allgemeinen aufgeſtellt 


zweifelhaft ſein. Der Herr Miniſter hat den Sinn der 
Geſetze ſelbſt durch ſein Zugeſtändniß anerkannt. Wenn 
nun aber die in dem Geſetze vom 17, Januar 1820 


‘ 


1 


ausgeſprochene Abſicht der Unterordnung des Staats: 
Schuldenweſens unter die Reichsſtände, ſo wie der An⸗ 
ordnung einer alljährlichen Rechnungslegung eine Wir⸗ 
kung haben ſoll, ſo muß doch die Periodizität feſtſtehen. 
Denn wollte man annehmen, es könne die reichsſtän⸗ 
diſche Verſammlung erſt in fünf, zehn oder zwanzig 
Jahren zuſammenberufen werden, ſo würde die Abſicht 
unmöglich zu erreichen ſein. — In einem Punkte 


* 


ſtimme ich dem Herrn Juſtiz⸗Miniſter bei, nämlich da⸗ 


rin, daß, wenn ein Rechtspunkt auf die Periodizität be⸗ 
ſteht, dann auch ein Rechts⸗Anſpruch auf alljährliche 
Einberufung feſtſtehe. Ich habe in der Abtheilung in 
dieſem Sinne geſtimmt, aber als ich dabei in der Mi: 
norität blieb, habe ich auch bei der zweiten Fragſtellung 
die Frage mit Ja beantwortet, weil ich eine Einberu⸗ 
fung in ſo kurzen regelmäßigen Friſten, die eine Aus⸗ 
führung der Beſtimmungen des Geſetzes vom 17. Ja⸗ 
nuar 1820 möglich machen, für mich nicht anders als 
eine jährliche habe interpreniren können. — Das Volk, 
meine Herren, hat keine Rechtswiſſenſchaft ſtudirt, es 
liebt keine kunſtreichen Rechtsdeductionen. Das Volk 
verſteht die Geſetze nach dem einfach verſtändlichen Sinne. 
Uns aber, die wir berufen ſind, die Rechte der Stände, 
die Rechte des Volkes zu wahren, uns liegt, meines 
Erachtens, die Pflicht ob, uns nicht irre machen zu laſ⸗ 
fen durch kunſtreiche Deductionen, ſondern feſtzuhalten 
an den Rechten, welche dem Lande und den Ständen 
nach dem gewöhnlichen Wortſinn aus den Geſetzen er⸗ 
worben ſind. Dieſe Rechte ſind mit überzeugender Klar⸗ 
heit, ſo weit ſie nicht in der Verorduung vom 3. Febr. 
enthalten ſind, ausgeſprochen in der mehrbeſprochenen 
Erklärung der 138. Ich ſchließe mich dieſer Ausfüh⸗ 
rung an. Man könnte verſchiedener Anſicht ſein über 


die Form, die Zeit der Einbringung und über das da⸗ 


ran zu knüpfende Verfahren. Aber die überwiegende 
Mehrheit der Verſammlung wird ſich zu derſelben 
Ueberzeugung bekennen müſſen. — Es iſt von dem 
Herrn Juſtiz⸗Miniſter angeführt worden, daß der 
Artikel 13 vom 17. Januar 1820 wohl nur eine 
Verpflichtung gegen die Staatsgläubiger habe ein⸗ 
gehen wollen. Dieſe Behauptung iſt, wenn ich nicht 
irre, ſchon einmal von der Miniſterbank ausgeſprochen 
worden; aber ich habe nicht geglaubt, daß der Herr 
Juſtiz⸗Miniſter fie aufnehmen würde. Hieße es in dies 
ſem Artikel, ſo lange, dis die damaligen Staatsgläubi⸗ 
ger befriedigt fein würden, ſolle die Rechnungs- Able⸗ 
gung an die Reichsſtände erfolgen, fo hätte ſich viel: 
leicht eher ein Grund, aber auch nur ein ſchwacher 
Grund für eine ſolche Behauptung finden laſſen. Wenn 
aber der Herr Juſtiz-Miniſter den wahren Sinn dieſer 
Beſtimmung erforſchen wollte, warum hat er den Ein: 
gang des Geſetzes unbeachtet gelaſſen, worin es ausge: 
drückt iſt, daß nicht blos der Wille, den Staatsgläubi⸗ 
gern gerecht zu werden, ſondern was dieſem — und 
mit Recht — vorgeſetzt iſt, die Abſicht nun, das Ver⸗ 
trauen zum Staate und zu ſeiner Verwaltung zu be⸗ 
feſtigen, dem Geſetze als Motive vorgewaltet haben. 
Warum hat der Herr Juſtiz-Miniſter wiederum diefen 
Eingang nicht in Verbindung geſetzt mit dem Geſetze 
vom 27. Oktober 1810, auf welches ausdrücklich darin 
verwieſen iſt, und in dieſem Geſetze heißt es ja aus: 
drücklich: ? 
„Wir werden übrigens Unfere ftete und größte Sorgfalt 
darauf richten, durch jede nothwendige und heilſame Ein⸗ 
richtung in politiſcher und finanzieller Hinſicht Unſeren 
Uns ſo ſehr am Herzen liegenden Hauptzweck, das Wohl 
Unſerer getreuen unkerthanen herzuſtellen, mög⸗ 
lichſt zu befördern. Zu dem Ende ſoll auch die nächſte 
Möglichkeit ergriffen werden, das Münzweſen auf einen 
feſten Fuß zu ſetzen, ſo wie Wir Uns vorbehalten, der 
Nation eine zweckmäßig eingerichtete Reprä⸗ 
fentation, ſowohl in den Provinzen, als für 
das Ganze zu geben, deren Rath Wir gern be⸗ 
nutzen und in der Wir nach Unferen landes väterlichen 
Geſinnungen gern Unſeren getreuen Unterthanen 
die ueberzeugung fortwährend geben werden, 
daß der Zuſtand des Staats und der Finanzen 
ſich beſſere, und daß die Opfer, welche zu dem Ende 
gebracht werden, nicht vergeblich ſind. So wird 
ſich das Band der Liebe und des Vertrauens zwiſchen 
Uns und Unferem treuen Volk immer feſter knüpfen.“ 
Der Herr Juſtiz⸗Miniſter ſagt nun noch, daß die 
jährliche Rechnungslegung um des willen nicht die jähr⸗ 
liche Einberufung der reichsſtändiſchen Verſammlung bes 
dürfe, weil es ſich ja nur um ein bloßes Gutachten 
handle, und dafür ſei die Deputation ganz genügend. 
Anders ſei es, wenn es ſich um einen wichtigeren, um 
einen gefährlich-bindenden Akt handle. Es handle ſich 
aber darum nicht, ſondern nur um ein Gutachten, fonft 
hätte wohl ein Einwand gegen die Rechtsgültigkeit er⸗ 
hoben werden können. Leider beſchränkt ſich die Wirk⸗ 
ſamkeit der Stände in den meiſten Fällen noch auf ein 
Gutachten. Wenn aber von Seiten der Minifterbant 
ein ſo geringer Werth darauf gelegt wird, welchen 
Werth ſollen wir dann darauf legen? Mich wird dies 
beſtimmen, um ſo entſchiedener den Petitionen beizutre: 
ten, welche auf Gewährung der Feſkitellung des Haupt: 
Finanzetats und daraus folgender Kontrole des Staats: 
Haushaltes gerichtet find, Ferner ſagt der Herr Juſtiz⸗ 
Miniſter: „Indem das Geſetz vom 3. Februar ſich als 
einen Fortbau der früheren ſtändiſchen Geſetzgebung an⸗ 
kündigt, hat es eben damit nicht anerkennen wollen, daß 
die früheren Gefege in ihrer eigenthümlichen Form und 
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Begrenzung fortbeſtehen und nebenher fortwieken follen, I eine neue Schaffung von Rechten gebeten wird, fo will 


Jene Geſetze vom 3. Februar erklären ſich vielmehr als 
eine Fortfegung und Fortentwickelung derſelben.“ — 
Anſcheinend ſoll darin ein Zugeſtändniß liegen, daß die 
früheren Geſetze nicht vollſtändig in den Patenten vom 
3. Februar aufgensmmen ſind, jedoch wird angenom⸗ 
men, daß im Uebrigen die früheren Geſetze ſtillſchwei⸗ 
gend beſeitigt ſeien. Der Herr Juſtizminiſter ſcheint 
dabei nicht an das Allgemeine Landrecht gedacht zu ha⸗ 
ben, worin es lautet: Daß die Geſetze ſo lange in Kraft 
beſtehen, bis fir ausdrücklich aufgehoben find. Ich 
kann mir endlich nicht denken, daß der damalige Ge⸗ 
ſetzgeber abſichtlich die Auslegung hat zweifelhaft laſſen 
wollen, um freie Hand zu behalten. Ich kann das, 
wie geſagt, nicht glauben. Der Geiſt, der aus. jener 
Geſetzgebung hervorleuchtet, bürgt mir für das Gegen⸗ 
theil. — Ich habe, wie ſchon vorhin bemerkt, in der 
Abtheilung mein Votum dahin abgegeben, daß ein 
Rechtsanſpruch auf alljährliche Einberufung beſtehe, 
und ich bin das Mitglied, welches allein bei der Ab⸗ 
ſtimmung über die Frage, ob eine Bitte auf jährliche 
Einberufung zu ſtellen ſei, in der Minorität geblieben 
iſt. Ich verbleibe bei dieſer Anſicht und glaube wohl, 
daß dies unſere Pflicht iſt, wenn wir den -Rechtsan⸗ 
ſpruch für gegründet halten. Dieſer aber wird zuvörderſt 
in der Verſammlung zu konſtatiren fein. 

Abgeordn. Frhr. von Vincke (Landrath aus Weſt⸗ 
falen): Von verſchiedenen Rednern, die vor mir geſpro⸗ 
chen haben, bin ich theils direkt angegriffen worden und 
theils in einer Weiſe gerühmt, die ich nur als direkten 
Angriff betrachten kann, und ich befinde mich alſo in 
einiger Verlegenheit, wenn ich jegt meine Anſicht als 
den zweckmäßigſten Weg in der Sache vertheidige, und 
bitte um ſo mehr um gütige Nachſicht. Ich habe mich 
bei mehreren Gelegenheiten ſowohl für mich, als wenn 
ich für Andere das Wort nahm, die mit mir in einer 
Meinung vereinigt waren, zu der Anſicht bekannt, daß 
ich gegen jede Petition ſei in Bezug auf die Nicht⸗Ue⸗ 
bereinſtimmung der älteren mit den neueren Geſetzen, 
und zwar haupıfählich aus zwei Gründen; einmal, weil 
es mir nicht geeignet zu ſein ſchien, um ein Recht zu 
bitten, was ich bereits zu beſitzen glaube, und zum An⸗ 
deren deshalb, weil ich nicht glaube, daß es mit der 
Ehrerbietung gegen den Allerhöchſten Träger der Krone 
in Einklang zu bringon ſei, wenn wir den beſtimmten 
Erklärungen gegenüber, die wir theils aus dem Munde 
Sr. Majeſtät des Königs und theils aus der Botſchaft 
vernommen haben, ſofort jetzt um eine Abänderung der 
Geſetze vom 3. Februar bitten wollen. Im Weſentli⸗ 
chen bekenne ich mich noch jetzt zu dieſer Anſicht; ich 
freue mich indeß, daß der weitere Fortgang der Ver⸗ 
handlungen es mir geſtattet, mit Modifikationen dem 
Gutachten der Abtheilung beizutreten, was ich im Ge⸗ 


genſatze mit mehreren Rednern als vollſtändig unpar⸗ 


teiiſch anerkennen muß. — Was den erſten Punkt 
anbetrifft, ſo haben wir alle Urſache, dem geehrten Ab⸗ 
geordneten aus Prenzlau und der pommerſchen Ritter⸗ 
ſchaft es zu danken, daß ſie einen Weg aufgefunden 
haben für eine Bitte, ohne daß dadurch unſer Recht in 
Frage geſtellt zu werden braucht. Sie gehen im We⸗ 
ſentlichen davon aus, daß ſie ſagen: wir beſitzen Rechte, 
und wir bitten Se. Majeſtät, dieſe Rechte anzuerkennen; 
wir bitten nicht, wie es in anderen Petitionen ausge⸗ 
drückt worden iſt und wie auch in dem Gutachten der 
Abtheilung zu liegen ſcheint, um die Verleihung des 
Rechts, ſondern deſſen Anerkennung. Ich finde ei⸗ 
nen großen Unterſchied in dieſen beiden Formen und 
bedaure, mit dem Mitgliede für Köln, hierin in weſent⸗ 
licher Meinungs⸗Verſchledenheit zu ſein. Es ſcheint mir 
nicht unbedenklich, wenn ich bitte, mir ein ſchon beſte⸗ 
hendes Recht zu verleihen, denn das Mitglied aus 
Köln bemerkt, in dem Abdruck feiner Petition, daß dle 
Krone nicht verhindert ſei, ein Recht durch Verleihung 
neu zu ſchaffen, fo würde dies doch ein ſehr gefährlicher 
Zuſtand ſein; dagegen muß ich mich verwahren. Wenn 
dagegen, nach deſſen ſpäter folgenden Erklärung, nur 
um die Befriedigung eines Rechtsanſpruches 
gebeten werden ſoll, ſo iſt dies das weſentlich verſchie⸗ 
den. Die Form, in welcher ich bitte, iſt daher ge⸗ 
wiß nicht gleichgültig; es kann dadurch ein Recht 
zur bloßen Vergönnung werden! Ich glaube, daß 
ſelbſt die verehrten Vertreter der Juſtiz auf der Miniſter⸗ 
bank das zugeben werden, und meine daher, daß wir den 
beiden Mitgliedern dankbar ſein müſſen, daß ſie uns 
den Weg gezeigt haben, um Anerkennung des Rechts 
zu bitten, ohne unſer Gewiſſen zu beeinträchtigen. 
In Bezug auf den zweiten Punkt glaube ich zwar im⸗ 
mer noch, daß ſolche Bitten nach Emanatlon der Ge: 
feggebung vom 3. Februar, die ſich als vollendet ans 
kündigt, nach den Worten, die wir hier vom Throne 
aus gehört haben, ſich nicht leicht mit der Allerhöchſten 
Willensmeinung in Einklang bringen laſſen, und ich 
glaube dem Mirgliede ver brandenburgiſchen Ritterſchaft 
darin widerſprechen zu müſſen, daß ich in der Allerhöch⸗ 
ſten Botſchaft dieſen Weg nicht vorgezeichnet finden 
kann. Im Gegentheil hat Se. Majeſtat der König 
geſagt: Der vereinigte Landtag hat keine anderen Rechte, 
als die ihm durch das Patent vom 3. Februar ertheilt 
ſind, und nur auf Ausbildung dieſer Geſetzgebung 
können Bitten gerichtet werden. Wenn hiernach um 


ich dies erwägen und darüber entſcheiden. — Mit An: 
trägen um Verleibung neuer Rechte möchte ich nun 
gern den König möglichſt verſchonen, um fo dringender aber 
möchte ich beftehen auf Erhaltung der bereits durch die 
frühere Geſetzgebung begründeten Rechte. — Wenn wir 
hiernach auch nicht im Einklange uns befänden mit 
den früheren Anſichten der Krone, ſo fühle ich mich 
doch jetzt darüber beruhigt, und zwar aus zwei Grüns 
den, einmal, weil wir bei einer fpäteren Veranlaſſung 
von dem Herrn königl. Kommiſſar vernommen haben, 
daß jeder Weg zur Verſtändigung wilkommen wäte, 
dann aber auch aus einem zweiten perſönlichen Grunde. 
s iſt gewiß der Verſammlung bekannt, ich wenigsten 
habe vernommen, daß eine Zahl ehrenwerther Mitg 
der, welche durch ihre Stellung im Leben und duk 
die Familien⸗Traditionen, die gewiſſermaßen in ihnen 
ſich konzentrlren, dazu vorzugsweiſe geeignet find, 
berufen fühlen, den konſervativen Standpunkt, die Er 
haltung unſeres alten Rechtes beſonders zu erſttebel, 
und welche ſich zu einer engeren Vereinigung zuſammen⸗ 
gefunden haben, und welche fogar ſchon durch die Be 
nennung des Ortes, den fie zu ihrer Zuſammenkun 
gewählt haben, an das Land haben erinnern wollen, 
das ſchon ſelt Jahrhunderten feine alten Rechte zu w 
halten ſucht. — (Gelächter) — Ich habe dieſe EI" 
ſache mit großer Genugthuung und Befriedigung ver“ 
nommen. Ich habe ferner gehört, daß eln erwählte 
Ausſchuß, wenn ich fo fagen ſoll, aus der Verſamm 
lung des engliſchen Hauſes ſich in Verbindung mit den 
königl. Kommiſſar geſetzt hat, und wenn ich auch diefen 
Weg etwas extraordinär finde, fo glaube ich doch ww 
raus ſchließen zu dürfen, daß eine größere Weberfiini 
mung des Gouvernements mit dieſen konſervalloen 
Mitgliedern beſteht, und daß deshalb die Erhaltung un 
feree Rechte nicht blos das Ziel dleſer Verſamm? 
lung, ſondern auch des Gouvernements ſein w 
Sonach fühle ich mich vollſtändig beruhigt 
kann nun auf die Sache ſelbſt übergehen. —, 
Im Belreff der Frage, ob wir wirklich ein Recht be. 
ſigen auf die Perfodlzität des vereinigten Landtages, pp 
hatte ich mir vorgenommen, dem Herrn Juſtiz Min 
ſter ausführlich zu antworten, obgleich ich nur mit einer 
gewiſſen Zaghaftigkeit mich dazu entſchließen konnte, 
einem Manne gegenüber, der geſtern mit Recht ein Ju 
riſt von eutopäſſchem Rufe genannt wurde, — Nur der 
Umſtand gab mir wieder einigen Muth, daß ich in dem 
Miniſter der Geſetz⸗Reviſion auch zugleich meinen fe 
heren Lehrer von der Univerſität her zu verehren habe. 
Hätte ich daher irgend etwas Erhebliches zur Wider 
gung vorgebracht, fo wären, es eben nur die früh!“ 
ren Gedanken deſſelben verehrten Mannes geweſen 7 
wie ja der Diamant nur durch Dlamantenſtanb 
geſchliffen werden kann. — (Gelächter) — Es haben 
indeß viele Mitglieder, die ſich vor mir auf dief 
Stelle befunden haben, namentlich die Mitglieder fit 
Königsberg, für Reinerz und für Elberfeld, ſich fo voll⸗ 
ſtändig über den Rechtspunkt geäußert, daß ich blos elne 
kleine Nachleſe zu halten brauche. Im Weſentlichen 
ſcheint mir von ihnen ſchon der Vortrag des H 
Juſtiz⸗Miniſters vollſtändig widerlegt zu ſein. Es 
iſt namentlich bemerkt worden, daß aus dem klaren 
Buchſtaben des Geſetzes ein begründetes Recht auf 
eine alljährliche Zuſammeuberufung des Landtages d 
hufs Abnahme der Rechnung der Staatsſchulden⸗ 
waltung abzuleiten ſei. — Es iſt ferner bemerkt, 5 
dies nicht blos den Kreditoren, ſondern dem ganze 
Lande verliehen iſt. Ich habe aber noch nachträglich 
zu bemerken, daß, wenn von dem Herrn Juſtiz Miniſte 
geſagt worden iſt, die Reichsſtände hätten ja dle NW 
nung alljährlich zu prüfen, da die betreffende Deputa⸗ 
tion aus und von ihnen gewählt werde, ich dles mit 
dem Wortlaut des Geſetzes nicht vereinigen kann, wer 
cher der ganzen Verſammlung dies Recht verleiht. 
Wenn er ferner ſagte, jene engere Deputatlon de me 
ihre Aufträge nicht von der Verſammlung, ſondern 5 
hälte ihr Mandat aus dem Geſetz; fe ſpricht ° 3 — 
rade für uns, denn nur der Mandatar 00 * 
Recht für ſich in Anſpruch nehmen, die * ll 9 t 
des Mandanten innerhalb der Grenzen dan bana 
zu vertreten. Aber wie der könkgliche a: 02 
geſagt hatte, fo find dleſe Mandan, nicht von un 
gewählt worden, ſondern fie ſind un geſetzt worden, 
und ſo können ſie uns nicht erſetzen und können 
nie unſere Stelle vertreten. Es iſt ferner (om 
' r 

von dem letzten Redner geſact worden, daß dleſe 
Punkt keinesweges unbeſtimmt in dem Geſetze 9e 
laſſen wäre, und ich möchte dies noch dahin ergänzen, 
daß der Geſetzgeber, wie der Herr Juſtiz⸗Miniſter auf 
Seite 6 ſelbſt bemerkt, nur die Einrichtung, BB 
Zuſammenſetzung und Drganifirung der Reichsſtänd 
unbeſtimmt gelaſſen hat, nur bie Frage, wie ſie au 
den Provinztal⸗Ständen hervorgehen long 
Das gebe ich zu, aber dieſe Drganifation iR jet DAN! 
beſtimmt worden, daß nicht die Ausſchüſſe, wie 
möglich gewefen wäre, ſondern daß fämmeliche Pang 
zial⸗Landſtände zu elner reſchsſt ändiſchen elan el 
vereinigt find; aber wie oft ſie zuſammenkommen 
len, darüber beſteht keine Undeſtimmthelt, darin iſt 
Ungewißheit, es war vielmehr ausdrücklich beſtimmt, 
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fie alljährlich zuſammenkommen. Wenn es endlich um 
die Interpretation des Geſetzes aus der Ab ſicht deſſel⸗ 
ben ſich handelt, ſo findet eine ſolche überhaupt doch 
nur dann ſtatt, wenn die Dispoſition, der. Wille des 
Geſetzgebers ſelbſt unklar iſt. — Das aber iſt hier nicht 
der Fall, ſondern es iſt ausdrücklich geſagt worden, ſie 
Dim alljährlich zuſammenkommen, alljährlich ſoll ihnen 
Rechnung abgelegt werden. Od dies zur Sicherheit der 
Kreditoren und für den vereinigten Landtag nützlich 
iſt, iſt eine ganz andere Frage. Wie es aber der Buch⸗ 
ſtabe des Geſetzes klar entſcheidet, ſollen wir alljährlich 
Behufs der Prüfung der Rechnungen zuſammenkom⸗ 
men. Und hiermit glaube ich das Wenige noch er⸗ 
gänzt zu haben, was mir nach dem verehrten Redner 
noch zu ſagen blieb. Bei Beleuchtung des Vortrages 
des Heren Juſtiz⸗Meiniſirrs glaube ich auch die Anſicht 
des einen Theiles der Abthellung im Weſentlichen ſchon 
mitwiderlegt zu haben. Ich habe nur noch zu demer⸗ 
ken: Wenn die Abtheilung auf unſere provinzialſtändi⸗ 
ſche Thätigkeit Bezug nimmt und ſagt, daß dies 
eine permanente Thätigkeit wäre, ohne daß die Pro: 
Binziale Stände immer in voller Verſammlung zu⸗ 
ſammenkommen, fo habe ich darauf zu erwiedern: 
Diejenigen Kommiſſionen der Provinzial⸗Stände, die 
Behufs der Eiledigung einzelner Angelegenheiten zus 
ſammenkommen und in Permanenz bleiben, find von 
den Provinzial⸗Ständen gewählt, dieſe haben ihnen 
nur ihre Rechte delegirt, während, wie der Herr Juſtiz⸗ 
Miniſter ſelbſt ſagt, das Mandat für unſere Deputa⸗ 
tion nur aus dem Geſetze herrührt, das Geſetz fie an 
unſere Stelle ſetzt, ohne daß wir unſere Zuſtimmung 
bazu ertheilt haben. Hiernach ſcheint mir das Recht 
auf periodiſchen und alljährlichen Zuſammentritt der 
verehrten Verſammlung vollſtändig begründet. Die Nütz⸗ 
lichkeits⸗ und Nothwendigkeits⸗Gründe, die das Gutach⸗ 
ten aufſtellt, find von dem geehrten Mitgliede für Köln 
ſcharf, klar und fo vollſtändig auseinandergeſetzt wor: 
den, daß ich nicht glaube, darauf zurückkommen zu müſ⸗ 
fen. Aber für mich handelt es ſich zunächſt nicht um 
die Mützlichkeit und Nothwendigkeit, ſondern, wo wir 
das Recht für uns haben, verlange ich es in ſeinem 
ganzen Umfange anerkannt zu ſehen, und erſt nachher 
wird es Gegenſtand der Verhandlungen der Krone mit 
den Ständen ſein, ob davon etwas abzunehmen iſt, ob 
die vollſtändige Ausübung des Rechtes nicht zweckmäßig 
ſei. Ich für mein Theil glaube, daß eine europäiſche 
Großmacht, wie Preußen, ſich ganz in der Lage befin⸗ 
det, die vollſte Stärkung und Kräftigung ſämmtlicher 
Elemente im Staate durch eine innige Verbindung mit 
den Ständen zu ſichern, und daß wir in dieſer Bezie⸗ 
hung nicht oft genug zuſammenkommen können, wenn 
wir mit Recht der Anſicht ſind, daß unſer Zuſammen⸗ 
tritt der Krone neue Elemente der Stärke giebt. Wenn 
ich das weſentliche Vorrecht der Stände, mit der Krone 
ſich in das engſte Vernehmen zu ſetzen, ſo hoch an⸗ 
ſchlage, ſo finde ich dazu die Veranlaſſung bei allen 
Großmächten, die ſich ſtändiſcher Verſammlungen er⸗ 
freuen, in Frankreich und namentlich in England, mit 
denen wir uns in politiſcher Beziehung auf einer und 
derſelben Höhe befinden, und welche daraus ihre Kraft 
mit ſo glücklichem Erfolge gezogen haben. Es handelt 
ſich hier zunächſt nicht um Bitten und Wünſche, nicht 
arum, was nothwendig und nützlich iſt, denn auch 
in dieſer Beziehung wünſche ich Se. Majeſtät möglichſt 
wenig zu bedrängen, ja, ich würde es nicht beklagen, 
wenn auf dem ganzen Landtage kein einziger Antrag 
auf Verfaſſungs Aenderungen an den Thron gelangte; 
ich würde darauf keinen allzugroßen Werth legen, wo 
es ſich aber um die Conſervation wohl erworbener 
Rechte handelt, habe ich die alferftrengfte, Anſicht. In: 
ſofern es ſich nun gegenwärtig nur um den Rechts⸗ 
At handelt, will ich dieſen uicht mit Gründen der 
Nützlichkeit vermiſchen und verdünnen, denn ſo hoch 
der Himmel über der Erde, ſo hoch ſteht das Recht 
ber den Nützlichkeitsgründen, die nimmermehr an das 
Recht in ſeiner Höhe hinanreichen können. Das Recht 
wiu ich ungemiſcht mit Nützlichkeitsgründen Sr. Ma: 
leſtät vorgetragen haben, auf das Recht berufe ſich die 
Berſammlung, und um es vollſtändiger zu ſagen, als 
es mir möglich iſt, beziehe ich mich auf den Antrag des 
geehrten Mitgliedes für Köln, wo es ſagt: „Das ge⸗ 
Khrlichſte Reizmittel für den Trieb, Rechte zu erwer⸗ 
en und zu erkämpfen, iſt das Gefühl, deren gar keine 
Achten, und bei einer unbefangenen Erwägung des 
haltes der Verordnungen vom 3. Februar o. läßt 
16 die Erkenntniß nicht abweiſen, daß dem vereinigten 
andtage und dem Lande kein Recht zugetheilt ſei.“ 
nd deshalb handelt es ſich hier zunächſt um Rechte 
ind zwar um wohl erworbene und alte Rechte. Es ift 
on einem geehrten Mitgliede mir gegenüber geſagt wor⸗ 
— wir ſollten zurückgehen auf die Geſchichte, wir ſollten 
Na der Geſchichte lernen, daß es ſich nicht um einzelne 
Wachſtaben handle, daß die Beiſpiele der Geſchichte den 
des Buchſtabens als einen gefährlichen bezeichnen. 
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ach bedaure, daß die verſprochenen Beispiele der Ge⸗ 
e nicht gegeben worden find, ich habe aus der 
ſchbache die entgegengefebte Lehre gezogen und berufe 
au 1 hier wieder auf England, was ich faſt über⸗ 
4 unſeren großen Lehrmeiſter betrachte. Dort 
e ungefähr vor 150 Jahr, als die jetzige Oypnaſtie 
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mit Wühetin III. den Thron beſtieg, das alte acht 
punktatim und buchſtäblich niedergeſchrieben, in der De⸗ 
claration der Rechte und dann der Krone zur Anerkennung 
vorgelegt, in der Bill der Rechte ein ſchlagendes ſhiſtoriſches 
Beiſpiel, ſo lange das geehrte Mitglied kein entgegenge⸗ 
ſetztes geliefert hat. Es iſt hier ebenfalls mit Bezug 
auf die Geſchichte geſagt worden, daß Eintracht mit der 
Krone Noth thue, und ich frage, wer unter uns wollte 
nicht mit der Krone einträchtig ſein? Es war damit 
wohl der erhabene Wahlſpruch des niederländiſchen Vol⸗ 
kes gemeint: Eintracht giebt Macht. Aber warum geht 
dort dieſer Wahlſpruch weſentlich vom Volke aus? weil 
die Antwort aus dem Munde der niederländiſchen Für⸗ 
ſten darauf lautet: a N 
Je maintiendrai! 
oder wie es in anderer Sprache auf der Bruſt unſerer 
Fürſten geſchrieben ſteht; suum euique. Weil die nie⸗ 
derländiſchen Fürſten das Recht ungeſchwächt bis auf 
den kleinſten Buchſtaben erhalten, deshalb ſagt das 
Volk: Eintracht giebt Macht. Deshalb kann ich nicht 
die Anſicht des oft citirten Mitgliedes theilen, daß es 
ſich hier weſentlich um materielle Intereſſen handle, 
daß dieſe vorzugsweiſe befördert und gepflegt werden 
ſollen. Meiner Anſicht nach, ſtehen vielmehr die im⸗ 
materiellen Intereſſen unendlich hoch über ihnen, und 
fo lange die immateriellen Intereſſen nicht unerſchütter⸗ 
lich begründet ſind, ſo lange wir noch gar nicht wiſſen, 
was bei uns Rechtens iſt, ſo lange darf von den ma— 
teriellen Intereſſen gar keine Rede ſein. Aus dieſen 
Gründen habe ich mir erlaubt, ein Amendement dem 
Herrn Marſchall vorzulegen, was ich vorzutragen und 
mit wenigen Worten motiviren zu dürfen bitte. Ich 
habe in Bezug auf die Periodizität der ſtändiſchen Wer: 
ſammlungen das Amendement geſtellt: 


„Se. Majeſtät den Köyig allerunterthänigſt zu bitten, 
das beſtehende Recht des vereinigten Landtages, auf 
Grund des Art. XIII. des Geſetzes vom 17. Januar 
1820 alljährlich behufs Abnahme der Rechnung der 
Haupt Verwaltung der Staatsſchulden einberufen zu 
werden, Allergnädigſt anerkennen; falls jedoch einer 
fo. häufigen Einberufung erhebliche Bedenken entgegen: 
ſtehen möchten, dem vereinigten Landtage eine darauf 
bezügliche Propoſition huldreichſt vorlegen laſſen zu 
wollen.“ 

Dies Amendement hat meiner Anſicht nach weſent⸗ 
liche Vorzüge vor dem Antrage der Abtheilung. Es 
iſt in dieſem Vorſchlage der Abtheilung geſagt: „Mit 
Bezug auf die frühere Geſetzgebung, fo wie auch na⸗ 
mentlich aus Gründen der Nützlichkeit.“ Ich muß 
mich ſelbſt dem Herrn Referenten gegenüber, deſſen 
Unparteilichkeit ich ſchon anerkannt habe, doch einem 
Redner anſchließen, welcher ſagte, daß der Rechtsgrund 
hinter die Nützlichkeit hierbei zurückgedrängt ſei. Es 
iſt geſagt worden: „Mit Bezug auf die frühere Geſetz⸗ 
gebung“, ich frage aber: ſind das Beziehungen des be⸗ 
ſtehenden Rechtes oder nur Beziehungen der Erz 
wartung, wie der Herr Juſtiz⸗Miniſter fügte? Ich 
wünſche nur Beziehungen des Rechtes, und weil es 
heißt: „In Bezug auf das Geſetz“, darin aber 
von Einigen nur Erwartungen gefunden werden, ſo 
will ich das Recht, das beſtehende Recht ausge⸗ 
drückt haben. Ich beſchränke dies aber auf den 
Buchſtaben des Geſetzes, weil mein Beweis wei⸗ 
ter nicht zuträfe, ich beſchränke mich auf die all⸗ 
jährliche Zuſammenkunft behufs der Rechnungs-Ab⸗ 
nahme und Prüfung. Zwar bin ich der Anſicht, daß 
der Geſetzgeber damals daran gedacht hat, die 
Stände alljährlich zu berufen, und dann nicht blos 
mit jenem einen Gegenſtande zu beſchäftigen; aber 
ich bin auch der Anſicht, daß, wenn wir einmal zu⸗ 
ſammen ſind, von ſelbſt auch andere Gegenſtände an 
die Reihe kommen werden. Genehmigen wir dies, be⸗ 
ſchränken wir uns auf dieſe Forderung, ſo bewegen wir 
uns ſtreng auf dem Rechtsboden. Dieſen will ich an⸗ 
erkannt haben, ich bitte nicht um Verleihung, ſon⸗ 
dern ich bitte um Aufrechthaltung des Rechtes, 
und inſofern dies Verlangen über die früheren Erklä⸗ 
rungen hinausgeht, wünſche ich die Anerkennung ſeitens 
der Krone, damit das Recht in Ausführung gebracht 
werde und zum Leben durchdringe. Denn ſo lange 
unſere Ueberzeugung nicht unangefochten iſt, ſo lange 
noch Zwieſpalt zwiſchen der Krone und uns beſteht, ſo 
lange iſt Eintracht nicht vorhanden, auf die ich auch 
den größten Werth lege. Ich will aber auch endlich 
einem Einwande begegnen, damit man nicht fügen ſoll, 
ich wolle nicht das Nützliche. Ich will der Krone 
freie Hand laſſen, auf geſetzlichem Wege durch Vorle⸗ 
gung einer Propoſition dieſe Frage zur Entſcheidung 
zu bringen, bitte alſo, daß, im Fall die Krone die un⸗ 
beſchränkte Ausübung des Rechtes bedenklich findet, dem 
vereinigten Landtage eine desfallſige Propoſition vorge⸗ 
legt werde. Aber das Recht muß erſt geſichert ſein. 
Ich erblicke in der verlangten Maßregel auch keine 
Gefahr oder Bedrohniß für den Staat und glaube, 
daß der König, unterſtützt von den Rathgebern der 
Krone, ſich in der Lage befindet, zu erwägen, ob die 
Ausübung dieſer Rechte nützlich und zweckmäßig ſei. — 
Ich weiſe endlich darauf hin, daß der Wille Sr. Ma⸗ 
jeftät durch die Thronrede dieſen Wag hauptſächlich, 
das Recht in den Vordergrund treten zu laſſen, a 
den weſentlichſten und nächſten bezeichnet. Es iſt dort 
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ausdrücklich ‚gefagt: Vertrauen weckt Vertrauen, und 
wenn ich dieſem erhabenen Spruche folgen darf, ſo 
glaube ich, wenn wir dem Könige mit Vertrauen be⸗ 
zeichnen, was wir für das Rechte halten, ſo wird uns 
auch das Allerhöchſte Vertrauen entgegenkommen und 
das gewähren, was wir nach dem unzweifelhaften 
Buchſtaben der früheren Geſetzgebung als unſer Recht 
in Anſpruch nehmen. Es iſt dort ferner geſagt wor⸗ 
den, daß die Stände mit dem ureigenen Geiſte der 
deutſchen Verfaſſung ſich durchdringen und Wahrer des 
Rechtes fein: müßten, und darum würden fie ſich ihrem 
heiligſten Berufe eutfremden, den ihnen der König 
ſelbſt vorgezeichnet hat, wenn fie aufhören wollten; zu⸗ 
nächſt ihr Recht zu wahren, wenn wir uns auf Nütz⸗ 
lichkeits⸗ und Nothwendigkeits⸗Gründe einlaſſen wollten, 
wo wir das klare Recht vor uns haben. Wir ſollen 
nicht die Folgſamkeit des Knechtes üben, ſondern die 
Folgſamkeit um Gottes und des Gewiſſens willen. Und 
mein Gewiſſen ſagt mir, daß ich meinen Kommittenten 
gegenüber eine Pflicht auf mir habe, daß ich nicht 
blos mein Recht, ſondern auch das Recht meiner Kom⸗ 
mittenten auf dieſer Stelle zu wahren habe. Und weil 
dieſes im Buchſtaben des Geſetzes klar ausgedrückt iſt, 
deshalb iſt es ein Gehorſam um des Gewiſſens willen, 
wenn ich mich erdreiſte, der Krone die Gründe vorzu⸗ 
tragen, aus denen ich glaube, daß die Geſetzgebung 
vom 3. Februar nicht in Einklang zu bringen ſei mit 
der früheren, die unſeres nun in Gott ruhenden Kö⸗ 
nigs Majeſtät im Jahre 1820 erlaſſen hat. Ich glaube, 
daß dieſer Weg uns am ſicherſten ſchützt vor dem re⸗ 
volutionairen Treiben, was Se. Majeſtät in der Thron⸗ 
rede als ein gefährliches Zeichen und bedenkliches 
Symptom der Zeit angeführt hat. Denn worin hat 
dies ſeine Wurzel? Darin, daß man Fürſt und Volk 
gegenſeitig einander zu verdächtigen und zu entfremden 
ſucht. Und wie ſtellt man ſich ihm am erfolgreichſten 
entgegen? Wenn man ſich ſtets auf dem Rechtsboden 
hält, nie den Boden des Geſetzes verläßt, alſo nicht 
einen entfernten Anlaß zu der Vermuthung giebt, als 
ob es je die Abſicht ſein könnte, der Krone Rechte zu 
nehmen und für uns zu beanſpruchen, als diejenigen, 
die das Geſetz uns verleiht oder die wohlerwogene freie 
Entſchließung der Krone uns als neue Rechte geben 
will. — Se. Majeſtät der König — ich darf mir 
ſchließlich erlauben, dieſe erhabenen Worte ſelbſt vor⸗ 
zutragen, die mir die Sache vollſtändig zu begrün⸗ 
den ſcheinen, hat geſagt: „Jetzt gilt's einen neuen 
Kampf um dieſelben hohen Güter, einen friedlichen zwar, 
aber ſeine Treffen ſind nicht um eines Haares Breite un⸗ 
wichtiger, als es jene im Blachfelde waren. Gott aber 
wird wieder mit uns ſein, denn es gilt den Kampf gegen 
die böſen Gelüſte der Zeit. Ihre Einmüthigkeit 
mit Mir, Ihr thätiges Bekenntniß, Mir hei- 
fen zu wollen: den Boden des Rechts (den 
wahren Acker der Könige) immer mehr zu be⸗ 
feſtigen und zu befruchten, wird aus dieſem 
Landtage eine gewonnene Hauptſchlacht wider 
jenes arge, rechtloſe, Deutſchland betrübende und enteh⸗ 
rende Treiben machen, zu Ihrem und des Vaterlan⸗ 
des Ruhm und zur Befriedigung Meines treuen Vol⸗ 
kes.“ Dieſen Allerhöchſten Worten laſſen Sie uns 
nun anſchließen: ſtets den Boden, den Acker des Rech⸗ 
tes pflügen. Wir find hingewieſen auf die alten 
Rechte unſeres Volkes, und der ehrenwerthe Redner 
gegenüber hat mir den Vorwurf gemacht, als ob es 
meine Abſicht ſei, dieſe Rechte jetzt wieder hervorzuru⸗ 
fen. Das habe ich nicht geſagt. Ich habe geſagt, ich 
befände mich nicht in der Lage, jetzt die alten Rechte 
unſerer früheren Stände in Anſpruch zu nehmen. Aber, 
ſo lange uns noch nicht einmal die Rechte der näch⸗ 
ſten Vergangenheit geſichert ſind, will ich auch nicht 
auf die Reſervation verzichten, nach Umſtänden auf 
eine noch entferntere Vergangenheit zurückzugreifen. — 
Ich erinnere mich mit gerechtem Stolze, daß meine 
Vorfahren den Acker des Rechtes ſeit vielen hundert 
Jahren gepflügt und demſelben viele köſtliche Früchte 
abgewonnen haben, werthvoller, als die materiellen Gil: 
ter dieſer Erde. Ich weiß nicht, wie lang die Spanne 
Zeit iſt, die mir hier noch zugemeſſen iſt. Wenn aber 
einſt meine letzte Stunde ſchlagen ſollte, dann wünſche 
ich nur, auf dem Acker des Rechtes meine Grabftitte 
zu finden. Es iſt heute ein großer Tag in der vater⸗ 
ländiſchen Geſchichte. Heut vor 107 Jahren hat Frie⸗ 
drich der Große den erhabenen Thron feiner Väter bes 
ſtigen. Laſſen Sie uns durch eine würdige That des 
Landtags feiern die Thronbeſteigung Sr. Majeſtät des 
Königs Friedrich's II., der uns nicht blos Schleſien er⸗ 
obert hat, deſſen edelſte Söhne hier ſiten ... (Eine 
Stimme lacht laut.) — ich finde dies nicht lächerlich, 
es iſt eine hiſtoriſche Wahrheit des großen Könige, 
welcher für unſer öffentliches Recht den erhabenen 
Grundſatz aufgeſtellt hat, daß der König der erſte Die⸗ 
ner des Staates ſei. Es wird eine Zeit kommen, wo 
keines der ehrenwerthen Mitglieder dieſer Verſammlung 
mehr auf Erden wandelt, dann wird die unparteiiſche 
Geſchichte über den erſten vereinigten Landtag zu Ge⸗ 
richt fisen. Möge ſie dann ſagen, der erſte Landtag 
der Krone Preußen, insbeſondere die Mitglieder der 
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ſie wurden als fleißige und treue Ackerer erfunden auf 
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dem Acker des Rechtes, fie find von tiefem Boden Verſicherung geben, daß ich die Anſichten, welche die 
nicht einen Fuß breit abgewichen, nicht um dieſes Nas Krone, welche des Miniſterium in Beziehung auf die 
gels Dicke haben ſie nachgegeben von ihrem guten Verhandlungen des Landtages hat, mit nicht größerer 
Rechte, fie haben ſtets unabänderlich beharrt bei dem | Offenheit gegen de bezeichnete Fraction geäußert habe, 
als gegen die Mitglieder einer ganz anderen Fraction, 


alten deutſchen Grundfage unſe er Vaͤter: Recht muß 
doch Recht bleiben! 5 
; (Stürmiſcher Applaus.) 

Landtags-Kommiſſar: Es war nicht meine 
Abſicht, mich in dieſem Stadium in die wichtige 
Debatte einzumi chen, welche die hohe Verſamm⸗ 
lung in dieſem Augenblicke deſchäſtigt. Die gleichſam 
perſönliche Aufforderung des geehrten Rerners aber, 
welcher eben den Redner-Platz verl iſſen hat, nöthigt 
mich da u, damit mein Schweigen nicht gemißdeuter 
weide. Der geehrte Redner hat angeführt, daß er zu 
dem Entſchluß, von ſeiner früheren Abſicht, die ver⸗ 
meintlich verletzten Rechte der Stände nur durch eine 
Wahrung zu ſichern, jetzt auf den Weg der Peti⸗ 


tion überzugehen, — durch meine frühere Aeußerung: 
„Jeder Weg der Verſtändigung ſei mir wünſchens⸗ 
werth“, ermuthigt ſei. — Ich kann zwar jedes einzel⸗ 


ne Wort und Wörtchen, was ich bier „efprochen habe, 
nicht anerkennen oder verneinen; ich glaube aber nicht, 
gefazt zu haben: jeder Weg der Verſtändigung ſei 
mit wünſchenswecth, ſondern: der Weg der Verſtändi⸗ 
gung überhaupt, namentlich derj nige, welcher durch die 
Allerhöchſte Botſchaft vom 22. April d. J. bezeichnet 
ſei. Bei dieſer Aeußerung glaube ich ſtehen bleiben zu 
müſſen, während ich mich vor einer Mißdeutung der 
Worte: „Jeder Weg der Verſtändigung ſei mir wün⸗ 
ſchenswerth“, verwahren muß, da es dergleichen Wege 
der Verſtändigung giebt, die ich für nichts weniger als 
wünſchenswerth halte. — Es führt mich d eſes aber 
ferner zu der Nothwendigkeit, mich über die Anſicht 
der Krone in Beziehung auf die Grenzen der gegenwärt⸗ 
gen Debatte zu erklären. Mein ſehr verehrter Kollege, 
der Here Juſtiz⸗Miniſter, hat bereits angedeutet, daß 
durch die Allerhöchſte Botſchaft vom 22. April d. J. 
ausdrücklich erklärt ſei, daß Se. Majeſtät der hohen 
Verſammlung keine anderen Rechte anerkennen könne. 
als diejenigen, welche die Geſetze vom 3. Februar ihr 
zuweiſen oder welche Er ihr künftig im verfaſſungsmä⸗ 
ßigen Wege beilegen werde. Allerdings hat dieſelbe 
Botſchaft angedeutet, daß dieſe Rechte erweitert werden 
könnten, daß die Verordnungen vom 3. Februar bil: 
dungsfähig feien, daß der hohe Landtag das Recht ha⸗ 
be, in Beziehung auf die Ausbildung dieſer Geſetze 
Bitten an den Thron des Königs zu richten, und daß 
Se. Majeſtät der König dergleichen Betten prüfen und 
nach Ihrer beſten Ueberzeugung darüber entſcheiden wür⸗ 
den. Dieſen Weg habe ich gemeint, wenn ich 
den Weg der Beſtändigung angerathen habe. In Be⸗ 
ziehung auf dieſe Bitten nun iſt es keinesweges ausge⸗ 
ſchloſſen, keinesweges verwehrt oder erſchwert, auch die⸗ 
jenigen Anſichten auszuführen, welche ſich vielfältig in 
dieſer Verſammlung ausgeſprochen haben, daß nämlich 
durch die Geſetzgebung vom 3. Februar d. J. die Ver⸗ 
heißungen des hochſeligen Königs Majeſtät der verſchie⸗ 
denen älteren Geſetze nicht vollſtändig erfüllt ſeien und 
daß alſo, weil einzelne Mitglieder dieſer hohen Verſamm⸗ 
lung, oder weil die Mehrzahl oder die ganze Verſamm⸗ 
lung dieſe Ueberzeugung theile, darauf die Bitte mit 
gegründet werden könne, daß der vermeint ich unerfüllte 
Theil der Verheißungen durch Decl rationen oder durch 
Abänderung der neuen Geſetze erfüllt werden möge. 
Ja ich nehme keinen Anſtand, ſelbſt eine Bitte für lopal 
zu erklären, welch: dahin gerichtet wü de, daß jene Rechte 
nicht gegeben, ſondern anerkannt werden möchten. — Bravo! 
Bravo! — Aber davon iſt ſehr verſchieden, den Be⸗ 
ſchluß faſſen zu wollen, der Land ag habe ſolche Rechte. 
Gegen einen ſolchen Beſchluß würde ich mich, und zwar 
auf Allerhöchſten Befehl, ausdrücklich verwahren müſſen. 
Se. Majeſtät haben in der Botſchaft erklärt, daß die 
Verheißungen der früheren Geſetze, ſo weit ſie unerfüllt 
geweſen, durch die Geſetzgebung vom 3. Februar erfüllt 
ſeien; daß der Landtag keine anderen Rechte habe, als 
dieſe, daß dieſe Geſetzgebung vom 3. Februar allein ſein 
Geſetz ſei. So lange alſo der Geſetz geber keine andere 
Entſcheidung teifft, iſt dies allein de Baſis, auf der er 
ſich bewegen darf. Deshalb würde ich mich jedem Be⸗ 
ſchluß darüber, ob der Landtag andere Rechte habe, 
auf das Entſchiedenſte widerſetzen müſſen. Innerhalb 
der Grenzen aber, die ich vorhin bezeichnete und die 
auch ein verehrter Redner aus der Provinz Pommern 
nach meiner Ueberzeugung richtig bezeichnet hat, — inner: 
halb dieſer Grenzen kann ſich die Debatte des Landtags 
mit voller Freiheit bewegen. Se. Majeſtät werden die 
Anträge, — ſie mögen lauten, wie ſie wollen, — als 
lopale Anträge entgegennehmen, und darauf in Ihrer 
Weisheit enticheiden, wie Sie glauben, daß es für. die 
Intereſſen, für die wahre Wohlfabrt des Va erlandes 
am erſprießlichſten fe. — Außerdem muß ich nech 
eines Umſtandes erwähnen, welchen derſelbe verehrte 
Redner zur Sprache gebracht; vielleicht hälfte ich auch 
Anderen die An wort üderlaſſen können. Es wurde ans 
gedeutet, wie ich mich mit einer gewiſſen Fraction der 
Verſommlung in Verbindung geſetzt habe, damit ſie von 
mir erführe, was fie thun ſolle. ... (Zeichen der Ver: 
neinung des flüheren Redners.) Ich glaube Aehnliches 
gehört zu haben. In dieſer Bezietung kann ich die 
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und ich würde, wenn es verlangt werden ſollte, letztere 
namentlich bezeichnen können. Ich würde die Perſonen 
unter J enen nennen können, gegen die ich mich mit 
der vollſten, unumwundeſten Offenheit ausgeſprochen 
habe, mit einer Offenheit, die weiter gegangen iſt, als 


diej nige, welche die Mitglieder, von denen in der Re⸗ 


crimination die Rede war, empfangen haben. Dies 
erkläre ich als die vollſte Wahrheit. 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Gegen mich hat 


ſich Se. Excellenz ganz offen ausgeſprochen. 


Abgeordn. Freiherr von Vincke: Ich habe ein per⸗ 
ſönliches Faktum zu bericht gen. Ich habe keinesweges 
geſagt, daß Se. Excellenz geſagt habe, was die Frac⸗ 
tion thun ſolle, ich habe nur geſagt, dieſe Mitglieder 
hätten ſich durch einzelne Ausſchüſſe mit Sr. Excellenz 
in Verbindung geſetzt, und Se. Excellenz hätten ſich 
ausgeſprochen über die Anſicht des Gouvernements; und 
daraus ſchöpfte ich die beruhigende Ueberzeugung für 
mich, daß der Weg der Einigung zur Erhaltung unſe⸗ 
ter alten Rechte (der einzige, der zum Verſtändniß führt) 
angebahnt ſei durch dieſe Konferenz. Dieſer Anſicht 
bin ich noch, und ich ſchöpfe neue Hoffnung durch das, 
was Se. Excellenz eben geſagt haben. 


Abgeordn. von Becker ath (Banquier aus Kre⸗ 
feld:) Obgleich die Verhandlung eigentlich ſchon in ein 
anderes Stadium getreten iſt, ſo kann ich doch nicht 
umhin, Ihre Aufmerkſamkeit noch einmal auf den Vor⸗ 
trag des Herrn Juſtiz⸗Miniſters zurückzulenken und das⸗ 
jenige natzuholen, was mir nach den bereits ſtattgefun⸗ 
denen Erörterungen darüber noch zu ſagen nöthig 
ſcheint. Gewiß war eine der bedeutendſten Stellen in 
dieſem Vortrage, diejenige, worin die Behauptung aus⸗ 
geſprochen wird, daß der fragliche $ 13 lediglich eine 
Verpflichtung gegen die Staatsgläubiger enthalte. Die⸗ 
fer Behauptung muß der § 1 deſſelben Geſetzes entge⸗ 
gengeſtellt werden. Nachdem hier die Geſammtſumme 
der Staatsſchulden auf 18,091,720 Thaler feſtgeſtellt 
iſt, heißt es weiter: Dieſe Schulden ſollen nicht nur 
von Uns, ſondern auch von Unſeren Nachfolgern 
in der Krone bis zu ihrer endlichen Tilgung un⸗ 
ausgeſetzt als Laſten des Staats und aller im Staats: 
verbande befindlichen Glieder betrachtet werden.“ 
— Niemand wird beſtreiten, daß hierdurch den im 
Staatsverbande befindlichen Gliedern eine Verpflichtung 
auferlegt wird. Es folgt hieraus, daß das Geſetz vom 
17. Januar 1820 nicht lediglich die Sicherheit der 
Staatsgläubiger, ſondern auch das Verhältniß zum Ge⸗ 
genſtande hat, in welchem ſich die Glieder des Staats⸗ 
verbandes zu den Staatsſchulden befinden. Es liegt 
ihnen die Verpflichtung auf, für dieſe Schulden bis zu 
ihrer endlichen Tilgung zu haften. Nimmermehr aber 
kann ein Dokument, welches einem Dritten eine Ver⸗ 
pflichtung auferlegt und zugleich ein Recht ertheilt, fo 
interpretitt werden, daß lediglich der erſtere Theil, der 
ihn belaftet, für ihn rechtsgültig, der andere Theil aber, 
der ihn berechtigt, gar nicht auf ihn anwendbar ſei. 
Entweder beſtehen Recht und Pflicht neben einander 
oder keines von beiden. Iſt nun die im $ 1 des Ge: 
ſetzes dem Lande auferlegte Verpflichtung in Kraft ge⸗ 
treten, ſo können auch die Rechte nicht beſtritten wer⸗ 
den, die durch $$ 13 und 14 des Geſetzes der Vertre⸗ 
tung des Landes, der reichsſtändiſchen Verſammlung 
zuertheilt worden. Würden ſie dennoch beſtritten, ſo 
würde dadurch die Rechtsgültigkeit des ganzen Geſetzes 
überhaupt angefochten und ſomit eben dasjenige in 
Frage geſtellt, was nach der Erklärung des Herrn Ju⸗ 
ſtg⸗Miniſters der alleinige Zweck war, nämlich die Si⸗ 
cherheit der Staatsgläubiger. Um die Rechte, von de⸗ 
nen $$ 13 und 14 handeln, näher zu würdigen, muß 
bemerkt werden, daß nicht zuerſt in dem Geſetze vom 
Jahre 1820 von einer reichsſtändiſchen Verſammlung 
die Rede iſt, vielmehr iſt dieſelbe ſchon durch das Ge⸗ 
ſetz vom 22. Mai 1815, worin ſie die Verſammlung 
der Landes⸗Repräſentanten genannt wird, angeordnet, 
und die Begründung der Rechte, die das Geſetz vom 
Jahre 1820 der reichsſtändiſchen Verſammlung verleiht, 
gewinnt noch dadurch an Kraft, daß dieſe Korporation 
damals der Geſetzgebung nicht mehr fremd, vielmehr 
ſchon durch das Geſetz vom Jahre 1815 hervorgerufen, 
mithin rechtlich exiſtent war. Die Behauptung, daß, 
obgleich in den früheren Geſetzen ſtets nur von einer 
Verſammlung die Rede iſt, es dennoch in der Wahl 
des Geſetzgebers gelegen habe, mehrere reichsſtändiſche 
Verſammlungen hervorzurufen, verliert ſchon dadurch 
an Bedeutung, daß der Herr Miniſter ſelbſt anerkennt, 
es habe aus dem Geſetz die Erwartung entſtehen kön⸗ 
nen, daß nur eine Verſammlung jährlich berufen werde; 
dies war alſo auch wohl der Sinn des Geſetzes. Voll⸗ 
ſtändig aber wird jene Behauptung dadurch widerlegt, 
daß der Herr Miniſter anerkennt, es ſei in den frühe⸗ 
reu Geſetzen nicht allein nur von einer Verſamm⸗ 
lung geſprochen, ſondern es ſei auch nicht an meh⸗ 
rere gedacht worden. Nun halte ich an dem von dem 
Herrn Miniſter ſelbſt aufgeſtellten Satze feſt, daß jedes 
Geſetz nach dem Gedanken erklärt werden müſſe, den 
der Geſetzgeber ſelbſt habe hinein legen wollen. Hier 
war aber der Gedanke des Geſetzgebers, wie ausdrück⸗ 
lich zugegeben wird, nur auf eine reichsſtändiſche Ver⸗ 
famminng gerichtet, und ich vermag nicht einzuſehe 
daß in den einfachen, unzweideutigen Worten, die der 


Schlag; 
eue 2 
Staate. Welche Gährungen, welche Mißklänge ſich 


Geſetzgeber gebraucht hat: „die reichs ſtändiſche Ver⸗ 
ae Mer „die Verſammlung der Landes⸗Reprä⸗ 
—— daß in dieſen Worten irgend etwas unbes 
immt oder offen gelaſſen ſei hinſichtlich der Zahl ber 
Verſammtungen. Noch weniger iſt es mit möglich, 
eine andere in dem Vortrage des Herrn Miniſters ent⸗ 
haltene Anſicht zu faſſen. Der Herr Miniſter ſagt 
nämlich, daß allerdings, wie ſchon bemerkt iſt, in der 
früheren Geſetzgebung nur von einer reichsſtändiſchen 
Verſammlung geſprochen, nur an eine Verſammlung 
gedacht, aber nicht verneint worden ſei, daß mehrere er? 
richtet werden könnten. Hiernach würden alſo, 

der Geſetzgeber ſich auch noch fo klar ausgeſprochen hal, 
auch diejenigen Anordnungen, an die er nicht gedacht f 
hat, die vielmehr mit feinen Gedanken in Widerſp 
ſteht, rechtsgültig ſein, wenn ſie nicht aus drücklich im 
Geſetz verneint find. In dem vorliegenden Falle W 

es nach des Herrn Miniſters Anſicht vollkommen 55 b 
rechtfertigt fein, wenn ſtatt drei Verſammlungen 

weit größere Zahl, etwa für jeden Zweig der Gef 
bung eine. befondere, errichtet worden wäre. Dieſe Au, 
ſicht ſcheint weitilzu führen und zuletzt darauf hinaus 
zu gehen, daß kein richtiges Verſtändniß eines Gef 
mehr möglich wäre, wenn der Geſetzgeber neben de 
was er will, nicht auch zugleich ausſpricht, was 
nicht will. Daß aber die Bildung mehrerer reichs ft? 
diſcher Verſammlungen nicht nur dem Buchſtaben, 
ſondern auch dem Geiſte des Geſetzes widerſpricht, CF 
hellt ſchon darans, daß die reichsſtändiſche Verſamat 
lung, die zur Vertretung des Landes berufen ift, n 
eine mechaniſche Natur hat, alſo nicht in mehre heile 
getrennt werden kann, ohne daß ihr Weſen aufgehoben 
wird. Sie iſt vielmehr ein lebensvoller Organismus 
deſſen Geiſt erliſcht, wenn er in mehrere Theile aufge⸗ 
löſt wird. Der Schwerpunkt der Landes- Vertretung 
kann nur in einer Verſammlung liegen, beſtehen meh⸗ 
rere, fo gelangt weder die eine, noch die andere zu © 
ner geordneten, richtig abgegränzten Thätigkeit; nur in 
einem einheitlichen Organe kann ſich ein heilſamer Geiſt ‘ 
der Landes⸗Vertretung entwickeln. Das Patent vom 
3. Februar d. J. bezeichnet den vereinigten Landtag al 
dieſes Organ. Es ſagt nämlich ad 3: „Dem vereinig? 
ten Landtage und in deſſen Vertretung dem ver 
einigten ſtändiſchen Ausſchuſſe übertragen Wir u. ſ. w. 
— Der Geſetzgeber hat alſo nicht eine zweite, der er 
ſten gleichberechtigte Verſammlung errichten wollen; der 
vereinigte Ausſchuß iſt, nach den Worten des Geſe 
ſelbſt, nur eine Vertretung dieſer Verſammlung; er 

alſo nicht die Verſammlung der Landes⸗Repräſentanten 
ſelbſt, und es entſteht nun die Frage, ob es mit den 
Rechten und Pflichten e ne vereinbar 
iſt, daß fie die wichtigſte aller ihrer % unktione 
das Recht des Beiraths, an einen Ausſchuß 
übertrage, daß ſie ferner das wichtigſte aller 
ihrer Rechte, das Recht der regelmäßigen Ein 
berufung, an einen Ausſchuß adtritt, Ich kann dieſe 
Frage nur verneinend beantworten, und ich muß mich, 
um den Anſpruch des vereinigten Landtags auf regel 
mäßige Einberufung noch weiter zu begründen, darch 
berufen, daß in mehreren Beſitzergreifungspatenten vom 
Jahre 1815 ausdrücklich eine Verfaſſung zugeſichett 
it, daß ferner Artikel 13 der Bundesakte beftimmb 
daß in allen Bundesſtaaten eine landſtändiſche Ver 
faſſung hergeſtellt werden fol, Der Begriff einer 
Verfaſſung kann nicht anders gefaßt werden, als 

fie ein öffentlicher Rechtszuſtand ſei, in welchem 
beſtimmtes geordnetes Verhältniß zwiſchen Regierung 
und Volk beſteht, dergeſtalt, daß der eine Theil in 
der Ausübung ſeiner Rechte nicht von dem ande 
Theile abhängig fein kann. Es gehört nicht zur vol? 
liegenden Frage, vollſtändig zu erörtern, welche Re 
damals den deutſchen Bundesſtaaten zugedacht wo 
ren, ich will nur im Allgemeinen bemerken, wie d 
den offiziellen Akten der damaligen Zeit hervorgeht, daß 
es die Abſicht war, den Ständen einen beſtimmten⸗ 
von dee Krone unabhängigen Rechtskteis einzuräumen, 
Ein damals zugeſagtes Recht muß ich jedoch namen 
lich anführen, das Recht der Bitte und Beſchwerbe, 
welches auch durch unfere Verfaſſung bereits anerk 
wurde. Ich führe es an, um darzuthun, daß - 
um der Ausübung dieſes Rechtes willen eine regelm 28 
ßige Einberufung der Stände erforderlich iſt, daß dies 2 
Recht, fo lange die re,elmäßige Einberufung thin die 
währt wird, eigentlich gar nicht beſteht, nicht erfüut 
durch die Bundesakte verbriefte Verbeikt en e 
iſt. Abgeſehen von dem Rechtsgrunde⸗ 1 

N A Amäßigkeit für die 
die vielſeitigen Gründe der Zwe : 

SE indtages. Gewiß liegt 
regelmäßige Einberufung des Lan ne, gewiß i 
es im höchſten Intereſſe der Krone, 9 NE 
die Bedingung einer heilſamen Eiboltungs Polilk, 
daß die Einberufung nicht van einem jedesmaligi l 
Willensentſchluß abhängig gemacht, fondern dergefial 

. t werde, daß die Inſtitutionen 
unabänderlich feſtgeordnet 1 tegelmäßi 0 den 
des Staates in ihren 18 äßig wiederkehren 
Lebensäußerungen der erhabenen Ordnung der Na 
vergleichbar find. Wie dieſe nach unwandelbaren Geſe⸗ 
ben den Lauf der Gestirne regelt und die Jahreszeiten 
im regelmäßigen Wechſel an uns vorüberführt, ſo 1 
auch in der Staatsgeſellſchaft ein höheres, dem aue 
willen unerretchbares Geſez. — Wenn der Landre, 
feine Hoffnungen durch eine Mißerndte getäuſcht 5 15 
fo träge er mit ruhiger und ftandhafter Ergebung DI 
denn er weiß, daß zur beftimmten Zeit, 


Alſo a I 


” 
fi 


aat dem Boden entkeimen wird. 


Joriſezung in der dritten Beilage.) 


im Leben des Volkes entwickeln mögen, fie verlieren 

ren gefährlichen Charakter, ja, ſie wirken heilſam für 
die Entwickelung, wenn alle Theile mit Ruhe auf den 

tbeftimmten Beitpunft hinblicken können, wo alle dieſe 

genſätze ihre Vermittelung, ihre Ausgleichung in ei⸗ 
dem verfaſſungsmäßigen Organ finden. Ich wende 
mich nun zurück zu dem Rechtspunkte und erkläre, daß 
ic demjenigen Theile des Ausſchuſſes beiſtimme /s der 
den Rechts⸗Anſpruch des vereinigten Landtages auf alle 
lihrtiche Einberufung als begründet anerkennt, der 


icht auf Ausſchüſſe übertragen kann. Einem in dieſer 
Weife gefaßten Antrage werde ich mich mit voller 
leberzeugung anſchlirßen. Es ſcheint mir aber aller⸗ 

gs nothig, daß die Verſammlung vorher mit ſich, 
löst darüber zu Rathe gehe, ob ſie von dieſem Rechts⸗ 
Mfprudy in ihrer Mehrheit überzeugt iſt, es ſcheint mir 
es durch den bisherigen Gang der Verhandlungen, 
durch den Inhalt der Adreſſe und durch den Inhalt der 
darauf erfolgten königlichen Botſchaft bedingt. Ich 
weiß nicht, ob die Erklärung, die der Herr Kommiſſa⸗ 
dus vorhin gegeben hat, auf den in dieſer Beziehung 
ier einzuſchlagenden Geſchäftsgang Einfluß haben 

rd, ich enthalte mich für jetzt jeder Aeußerung darü⸗ 
der, da die Entſcheidung über den Geſchäftsgang dem 

errn Marſchall zuſteht, dieſe Entſcheidung uns aber 
noch nicht bekannt iſt. Zum Schluß bemerke ich 
noch, meine Herren, daß ich mich nicht der Pflicht ent⸗ 
gen habe, die uns jetzt vorliegende Frage von dem 

tandpunkte der geſchriebenen Geſetze und zwar in 
einer Weiſe zu erörtern, die den Wortlaut wägt. Ich 
geſtehe aber, daß ich mich auf dieſem Gebiete nur mit 
Verhaltener Seele bewegt habe, daß es mir peinlich 
wäre, das Schickſal eines großen Volkes gewiſſermaßen 
I das Verſtändniß einiger Buchſtaben geknüpft zu 

en. 


‚em öffentlichen Rechtszuſtande nicht mißdeutet, möge 
hm die Erfüllun 
mert werden! Mit dem lauteren Sinn, mit dem ſie 
ein gegeben wurden, hat das Volk ſie empfangen und 
u feinem Herzen bewahrt, — unverdorben und in un⸗ 
geſchwächter Treue würde es, wie einſt dem Vater, 


ener anerkennt, daß der vereinigte Landtag feine Rechte 


Doch ich bin tief überzeugt, daß es ſich hier 
nicht um Buchſtaben, 7 5 — den Geiſt idee Ich fehe wohl ein, daß dieſe Zuſicherung 

einſt dieſe Buchſtaben hervorgerufen hat, und der cherung der Periodizität der vereinigten Landtage ſei; 
letzt ihre Erfüllung verlangt. Möge dieſer Geiſt nicht für mich iſt aber mit derſelden jeder Grund geſchwun⸗ 
derfannt, möge das im Volke wachſende Verlangen nach den, jetzt ſchon die Bitte um P. riodizität auszuſprechen. 
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daß auch jetzt die Räthe der Krone dazu mitwirken 
werden, auf der allein ſicheren Grundlage des Rechtes 
den Bau, in dem 16 Millionen wohnen, unerſchütter⸗ 
lich zu befeſtigen! Mögen die Räthe der Krone nicht 
befürchten, möge Keiner in der Verſammlung die Be⸗ 
ſorgniß hegen, daß durch eine ſolche Ausbildung unſerer 
inneren Staats⸗Verhältniſſe das Anſehen der Krone, 
die Stellung Preußens geſchwächt werde. Die Krone 
wird nie machtvoller ſein, Preußen nie mehr geachtet 
und gefürchtet unter den Nationen Europas daſtehen, 
als wenn eine tiefe moraliſche Befriedigung Fürſt und 
Volk zu einer unauflöslichen Einheit verbindet! Dies 
iſt das Ziel, welches wir in dieſen entſcheidungsvollen Ta⸗ 
gen mit Feſtigkeit zu verfolgen haben; möge es erreicht, 
möge der heiße Wunſch, der in uns Allen lebt, erfüllt 
werden, der Wunſch, „Gott ſchütze, Gott ſegne das 
Vaterland!“ — (Bravo!) 

Abgeordn. von Maſſow: Meine Herten! Die 
Beurtheilung der Rechtsgründe für und wider die Pe⸗ 
riodizität des vereinigten Landtages überlaſſe ich den ge: 
wiegten Rechtskundigen, deren wir in dieſer Verſamm⸗ 
lung ſo viele beſitzen. Aus allgemeinen und politiſchen 
Gründen habe ich ſchon beim Etſcheinen der Geſetze 
vom 3. Februar erkannt und habe es ausgeſprochen daß 
eine Periodizität der vereinigten Landtagte nothwendig 
fei, um dem ſfländiſchen Gebäude welches wir der 
Gnade Sr, Majeſtät des Königs verdanken, Haltung 
und Vollendung zu geben. Ich habe dieſelde Anſicht 
und Ueberzeugung noch heute; es hat uns aber Se. 
Majeſtät der König in der Botſchaft vom 22. April die 
Zuſi berung erthellt, binnen vier Jahren den vereinig⸗ 
ten Landtag wieder berufen zu wollen, dabel auch die 
Urſache genannt, daß gegenwärtig unſeren Wünſchen und 
Anträgen die Grundlage re flicher Erfahrung mangele. 
keine Zuſi⸗ 


Die Wiederkehr des Landtages iſt uns zugeſichert, die 


theurer Verheißungen nicht verküm⸗ Bildungsfähigkeit der Geſetze vom Zten Februar iſt 


ausgeſprochen, und das erkenne ich im voliften Maße 
an, daß die Grundlage der Erfahrung eben fo wichtig 


fo ſei für uns Biltſteller, als für Se. Majeſtät den Kö. 


letzt dem Sohne folgen, wenn es gälte, neue Kriegs⸗ nig und für die Rätbe der Krone. Ich weiß ſehr wohl, 
ehren zu erwerben; aber die Aufgabe der Gegenwart daß dieſe Anſicht nur von einem kieigen Thelle diefer 


rt auf ein anderes Feld, es winken die noch höhern 
Ehren eines in Freiheit auf dem Boden des Rechtes 
mit ſeinem König innig verbundenen Volkes. Die Lage, 
in der wir uns befinden, iſt groß; durch großartige 
Entſchlüſſe wird ſie ſich zum Heile wenden. In keiner 


dedeutenden Periode unſerer Geſchichte hat es auf dem 
hrone an großartigen Entſchlüſſen gefehlt, 
Stufen des Thrones hat es in ſolchen 
nicht an Männern gefehlt, 
edürfniſſe der Zeit erkannten. 


an den 
Momenten 


die mit weiſem Blick die 


(Fortſetzung.) 
Die Gränze der hiſtoriſchen M 
welche man mit dem Namen Genre bezeichnete, 
orlängſt überſchritten, und Uebergänge von einer Nic: 


ten = Bildern. 


Verſammlung getheilt wird, dies hält mich aber nicht 
ab, fie offen und frei auszuſprechen, fo wie den leben⸗ 
digen Wunſch, daß die Wenigen feſt mit mir an der⸗ 
ſelben halten mögen. Ich ſtelle die Einigkeit der Ver⸗ 
ſammlung hoch, aber eben ſo hoch ſtelle ich es, daß man 
feſt bei ſeiner Ueberzeugung beharre. Wenn nun wel: 
ter beantragt wird, daß nächſt der allgemeinen Bitte 


um Periodizität Se. Maſeſtät der König jetzt gebeten 
Vertrauen wir denn, werden folle, deſtimmte Friſten für dieſelde auszuſprechen, 


Man muß das um ſo mehr und 
ſtrenger abweiſen, je ernſter und tüchtiger ſich die tech⸗ 
aterei mit der, niſche Kunſt ſolcher Gegenſtände bemeiſtert und das 
iſt Auge und Gemüth einzunehmen beſtrebt war. — 

Wir ſtellen an die Spitze ſolcher Bilder das Ge: 
tung in die andere längſt gegeben, und fo redet man mälde von Philipp Hopoll Nr. 237, eines unſerer 
zeit ſchon nur von Situationen — und von Figu⸗ Mitbürger, deſſen Richtung ehedem eine andere war, 


verbannen muß. 


Der alte Begriff des Genre für die Wenn unſere Tage und eine Zeit der Noth, wo das 


iſtorie: eine Thatſache in eine Handlung des ge: | Wort „mich hungert“ alle Schranken durchbricht, 
Meinen Lebens zu übertragen, iſt zwar faktiſch noch vor- Scenen der Verzweiflung hervorgerufen hat, — und 
anden, er iſt aber von der Kritik verworfen, ob mit ſich hiermit die verbrecheriſche Zerſtörung des Eigen⸗ 


Recht, ſei dahin geſtellt. 


Daß aber ſich das Genre thums vergeſellſchaftete; wenn die Gewalt, welche die 


und die Situationen⸗Darſtellung, an ſich mit dem le- Ordnung erhalten und das Beſitzthum ſchützen muß, 
endigen Leben der Gegenwart, fo und anders aufge: mit Bedauern zur Handhabung der bürgerlichen Ord⸗ 
faßt, ob hier oder anderswo in der Welt auschließlich] nung harte Mittel zu ergreifen gezwungen iſt, — fo 


efaffen werden — darüber iſt praktiſch kein Zweifel. 


beklagen wir das Alle — aber wir wollen gern vers 


Anſere Ausſtellung iſt an ſolchen Figuren» Bildern | geffen was nicht hätte geſchehen ſollen — es aber auf 
und Situationen reich, auch an ſehr ſchönen und an vielen | folche Art wie „in der Zerſtörung des Bäder: 


guten, ja trefflichen. 
In dieſes Reich hinein ſpielt nun recht eigentlich 
die ſogenannte Tendenz der Zeit, und es ſei frei geſagt, 
nicht eben in ideeller Auffaſſung der Kunſt oder derje⸗ 
igen heitern Naivität des Humors, wie man das 
wohl erlauben darf, ſondern mit gezucktem zweiſchneidi⸗ 
en Dolch oder mit dem offenen oder verborgenen 
8 tbecher. Die Freude verbirgt ſich hinter Dornen⸗ 
Hechen und wenn die Hand nach der Roſe langt, 
berlett fie ſich blutig an den Stache n. Es iſt nicht 
dier die Rede von der Auffaſſung und Darſtellung 
aracteriſtiſcher Scenen, auch nicht von ernſten 
ind ſtrengen, wie fie im Leben nun einmal vorhanden 
find, und wie fie im Gebiete der Kunft überall und zu 
aller Zit als wahre ehrenhafte Bürger aufgenommen, 
und dieſes Rechtes theilhafte waren, auch nicht von 
Epigramm, deſſen ſcharfe Spitze verwunden ſoll 
und doch den Verſtand erfreut; ſondern von der ver⸗ 
en Freude am Argen oder auch am Gemeinen, 
was die Kunſt ſcheuen und es aus ihrem Gebiet 


ladens“ — feſtzuhalten — das ſcheint uns vom 
Standpunkt der Kunſt keinesweges geſtattet, und wir 
verlaſſen das Bild und den Gegenſtand um ſo eher, als 
ſich keine höhere Kunſtanſchauung oder ein wahres 
Bild aus dem Leben mit demſelben verbinden läßt. 
Auch andere Künſtler gehen dieſen Weg; wir wollen 
dea einen, der nun, wie es ſcheint, ihn verlaſſen und 
uns dagegen ſo ſchöne und tief empfundene 
Bilder gegeben, (Nr. 238 und 39,) nur andeuten. 
Ein anderer, P. Schwingen in Düſſeldorf Nr. 475, 
das nicht verſteuerte Brod, iſt nun gar mit der Thür 
ins Haus gefallen, indem er Mehl: und Wildpretſteuer 
zum Gegenſtand einer kraſſen Darſtellung gewählt hat. 
Ob es derſelbe Künſtler iſt, der unter dem Namen 
F. Schwingen, Nr. 474, die Pfändung dargeſtellt, 
wiſſen wir nicht. Der Beſitzer dieſes an ſich vor⸗ 
trefflich gemalten Bildes, Herr Baron von 
Stücker, hat ſich — wie ſchon an dieſer Stelle er⸗ 
wähnt werden ſoll, unſerm Publikum zu großem Dank 
verpflichtet, indem er aus ſeiner vortrefflichen 


ſo hoffe ich, daß ſich dagegen viele Stimmen erheben 
werden, denn ich kann darin nur das erkennen, was 
ein Theil der Verſammlung vermelden zu wollen bei 
früherer Gelegenheit ausgeſprochen hat, nämlich ein 
Drängen in die Regierung zu allzuſchleuniger Abän⸗ 
derung des Geſetzes, einen Sturmſchritt, der durch die 
Verhaͤltniſſe nicht geboten iſt, denn wir haben gottlob 
keine Feinde zu bekämpfen, fendern wollen bedachtſam 
fortſchrelten auf der Bahn der Reform, die Preußen 
immer Segen gebracht hat. Mag die Geſetzgebung 
vom 3. Februar ihre Mängel haben, ich bin welt ent⸗ 
fernt, dies beſtreiten zu wollen, doch glaube ich, daß 
es rathſam fei, nicht zu eilig vorzuſchreiten mit fo be⸗ 
ſtimmten Abänderungs⸗Vorſchlägen, deren Folgen nicht 
Licht zu berechnen find, und die wir felbft vieleicht 
nach einigen Jahren bereuen möchten. Iſt denn unſere 
Wirkſamkeit auf dieſem erften Landtage ohne allen Zweifel 
fo ſegensceich und fo beglückend für das Land, daß der Anz 
trag um fo baldige und häufige Wiederkehr deſſelben 
vollkommen gerechtfertigt erſcheint? Bel aller Anerken⸗ 
nung des vielen Guten, welches hier hervorgegangen 
iſt, erſcheint es mir doch kühn, dieſe Frage beſtimmt mit 
Ja zu beantworten. Ich geſtehe es, ſelbſt die 453 
Beglückungs⸗Anträge, die hier voreligen, geben mir dazu 
noch nicht den Muth. Die einjährige oder zweijährige 
Wiederkehr des vereinigten Landtags würde nicht allein 
die aus dem Geſetze vom 3. Februar hervorgehenden 
ſtändiſchen Ausſchüſſe vernichten, ſondern auch dle Pro⸗ 
vinzlal⸗Landtage, die fo lange beſtanden und wahrlich 
ſich der allgemeinen Anerkennung erfreut haben. Die 
fo häufige Wiederkehr würde wahrſchelnlich Viele unter 
uns in die Nothwendigkeit verſetzen, ſich ganz der ſtän⸗ 
diſchen Wirkſamkelt zu entziehen, und wenn ich auch 
anerkenne, daß Niemand unerſetzlich ſei, ſo würde 
ich doch mit Bedauern Männer aus unſerer Mitte 
ſcheiden feben, die jetzt vorzugsweiſe das Vertrauen 
des Landes beſitzen. Endlich ſind auch die anſehnli⸗ 
chen Koſten der Landtage, die dem Lande zur Laſt 
fallen, berückſichtigungswerch. Schon aus allen dieſen 
Gründen ſtimme ich gegenwärtig gegen jede Petition 
um die Perkodizität der vereinigten Landtage, vor Allem 
aber noch aus dem Grunde, weil ich der ſofortigen 
Gewährung unſerer Bitte, auf welche es der Mehrzahl 
doch anzukommen ſcheint, eine Konzeſſion der Krone 
erkennen müßte, die ich ſelbſt nicht wünſchen und hof⸗ 
fen kann. Ja, meine Herren, ich bin überzeugt, wenn 
Viele unter uns dies berückſichtigen wollten, wir wür⸗ 
den im Weſentlichen nicht minder die Wünſche und 
Hoffnungen in Erfüllung gehen ſehen, in denen mir 
ja mit der großen Mehrzahl vollkommen übereinſtimmen. 


(Schluß folgt.) 


chert hat; wovon ſpäter noch mehrere Beweiſe folgen 
werden. Was das eben genannte Bild betrifft; ſo wird 
es in der Art ſeiner Auffaſſung nur einen tiefen 
Schmerz in der Bruſt zu erzeugen vermögen, und da⸗ 
durch ſeinen bedeutenden maleriſchen Werth verringern. 
Wir erinnern zum Beweiſe hiervon, an die Art und 
Weiſe wie David Wilkie den gleichen Gegenſtand 
aufgefaßt hatte. 

Karl Hübner zu Düſſeldorf hat zwei ſchöne Bil⸗ 
der, die Schmollenden, Nr. 239, ein Gemälde voll 
Humor und trefflich gemalt — und Nr. 238, die 
Auswanderer voll tiefen wahren Gefühls, auf un⸗ 
ſerer Ausſtellung. Beide find aus den Tiefen des 
menſchlichen Gemüthes geſchöpft und finden in wahrer, 
nicht erheuchelter Empfindung ihren Grund, und miüfs 
fen als ſolche uns freundlich willkommen fein. Ebenſo 
und in einer andern Richtung: das ſchöne Situations⸗ 
Bild von Bouterweck, Italieniſche Hirtenfa⸗ 

milie, Nr. 89 b, im Beſitz des Hrn. Baron von 
Stücker; ein Bild voll kraftvoller Darſtellung, war⸗ 
mem Colorit und ſchöner Harmonie. 8 5 

Bis hierher mit unſern Anzeigen gekommen, wird 
ſo eben das ausgezeichnete Gemälde von Riedel, wel⸗ 
ches uns Se. königl. Hoheit der Prinz von 
Preußen bewilligt hat, „Landmädchen aus der 
Gegend von Rom,“ aufgeſtellt. Die Vortrefflichkeit 
dieſes Bildes iſt bereits früher ſchon allgemein aner⸗ 
kannt worden. Obwohl nur eine einzelne Figur, ges, 
wiſſermaßen ein Bildniß — vereinigt doch das Gemälde 
faſt alle Forderungen in ſich die man an ein Figuren⸗ 
Bild machen kann. In Bezug auf Malerei bleibt 
kaum ein Wunſch übrig; herrliche Zeichnung, klare 
Auffaſſung, eine reizende Geſtaltung, ein Colorit wie 
nur wenige Künſtler unſerer Tage es aufzufaſſen und 
darzuſtellen vermögen. Ein ſchönes kräftiges Mädchen, 
mitten in Sonnenbeleuchtung aufgeſtellt, und — es ſei 
hier der Ausdruck geſtattet — mit geläutertem Ges 


N. 


ass €), ehe) 
ſchmack — decorirt und dennoch ei ach und nicht 
übertrieben — alles das vereiniget ſich das Bild 
Riedels zu einem Glanzpunkt nicht nur unſerer, ſon⸗ 
dern auch einer jeden Ausſtellung und jeden Kabinetts 
zu machen. Aber auch der innere Werth giebt dem 
Bilde Bedeutung; es iſt nicht der Glanz der Farben, 
oder der Effekt allein, welcher dieſem Bilde Werth 
verleihet, es iſt der ſchöne und edle Sinn, in welchem 
der Künſtler ſeine Aufgabe gelöſet hat, und jedermann 
der das Bild beſchaut, wird nicht allein den Reiz, den 
eine gute und gelungene Malerei erzeugt, empfinden, 
ſondern auch von dem innern wahren und bedeu⸗ 
tungs vollen künſtleriſchen Werth deſſelben hingeriſ⸗ 
ſen werden, und das it doch zuletzt die Löſung der 
Aufgabe, hinter welcher alles Aeußere zurücktreten wird; 
es iſt die Löſung der ſittlichen, ſchönen und characteriſtiſchen 
Aufgabe, und fo wollen wir das Riedelſche Bild, ſel b ſt 
höher ſtellen, wie mehrere ſeiner frühern. 


Unter den Bildern der ſogenannten Genre⸗Figuren 
und Situationen erwähnt Referent, abgehalten 
urch andere Beziehungen, nur des umfangreich 
im. er aus dieſer Reihe; das Gemälde Nr. 126, 
Emer 


te auf einer Brigg; die Beurtheilung ande: 
rer Feder überlaſſend. — 

Die Ausſtellung iſt nicht gir reich an Bildern 
dieſes das heißt der charakteriſtiſchen Klaſſe; 
eine ganze Reihe derſelben kommen aus den Nie⸗ 
derlanden, und unter denſelben befinden ſich recht 
viele ſehr ſchöne Situationen. Irren wir nicht, fo 
fangen dieſe Bilder nach und nach immer mehr an, 
den Charakter von Fabrikaten anzunehmen; ſie entſprin⸗ 
gen eben nicht häufig aus der einfachen Kunſt⸗ und 
Lebens⸗Anſicht der alten Vorbilder, denen ſie nachgebil⸗ 
det ſind, ſie ſind nicht friſch nachempfunden, nicht aus 
innerer Lebenswärme und Auffaſſung des Lebens her⸗ 
vorgegangen, es ſind Copien ohne beſtimmte Originale, 
viele ſind wirklich trefflich gemalt und beſtechen das 
Auge, ohne eben eine höhere Aufgabe zu löſen; ſo 
de Brakelaer Nr. 92, der Sonntag der Bauern, 
Nr. 93, ein alter Mann, der ſich um einen 
Kuß bemühet, ferner Nr. 247, Wagenſcheuer 
von Jacobs, Nr. 307 und 308, Jahrmarkt und 
Meierei von Liffers, Nr. 320 und 21 — von 
Melzer, Nr. 365, Bäuerin, die einem Zeiſig 
vororgelt von Pez; ja ſelbſt die beiden Bilder von 
Ruyten — Nr. 410 und All — Winter und 
Fiſchhändler, die an ſich vortrefflich gemalt, doch weit 
hinter frühern Gemälden dieſes Meiſters zurückſtehen; 
ferner Nr. 538, Zuhauſekunft eines Wilddiebes, 
von van der Velde i. A. Wäre das Bild Nr. 540 
von Verheyden, der Windſtoß, nur irgend etwas 
graziöſer aufgefaßt, ſo müßte man es über alle andern 
dieſer Schule ſtellen. Wir verlaſſen alſo dieſe nachah⸗ 
mende und nachmalende Schule, gern ihre Verdienſte 
anerkennend, und in der Rückerinnerung derer, denen 
ſie allein das Leben verdanken, ohne daß wir für einen 
Fortſchritt in der Kunſt in ihnen etwas Bedeutendes 
wahrgenommen hätten. Die deutſchen Schulen 
haben, wenn auch nicht überall, doch in dem berühr⸗ 
ten Fache manches Schöne uns gegeben: Nr. 52, die 
Jungfrau von Orleans v. Raymond de Baur, 
iſt wohl die Reminiszenz einer berühmten Statue, und 
wird eben nicht geeignet ſein, uns jene romantiſche 
Darſtellung — weder in Auffaſſung der hohen Bild⸗ 


hauerin, Prinzeſſin Maria von Würtemberg, 


noch unſers großen Schiller im Bilde wieder hervor⸗ 
zurufen. Eben fo wenig iſt es Brockmann Nr. 95 
durch fein Bild „Milton“ gelungen, den Dichter 


des verlorenen Paradieſes zu verewigen. — Wir 


müſſen des Raumes wegen Vieles übergehen. — Hil⸗ 
debrandts Briefleſerin, Nr. 216 — ein Bild, 
welches der ſchleſiſche Kunſt⸗Verein gewonnen hat, iſt 
hinter unſerer Erwartung zurückgeblieben, obwohl es 
ein ganz artiger Maler⸗Gedanke bleibt. — Dagegen iſt 
das in ſeiner Art ganz vortreffliche Bild Herrmann 
Kaufmanns in Hamburg, Nr. 255, „ſchlechtes 
Wetter,“ ein ſo tief aus dem Leben herausgegriffenes 


— 1390 — 
den Dich tungen v. Anaſtaſtus Grün, vorübe, 
Bu ohne die Tanz 295 poetiſche Anſicht va unt 
ae e gedenken. Auch Lu dw. Moſt⸗ 
Nr. 335 und 338 — Heringsſpeckerei weniger 
intereſſant — und Fiſcherfamilie am Strande, 
ſind gelungene Bilder, das letztere iſt vom Königsber⸗ 
ger Verein angekauft worden. Nr. 379, Mittag 
eines Steinbrechers, v. Ranftel in Wien, ge⸗ 
hört zu den ſchönen lebensvollen Situationen, und ob⸗ 
wohl an der unterſten Gränze des bewegten Lebens, 
hat der Künſtler doch wohl verſtanden das innere und 
ewige Gefühl der Menſchenbruſt darzuſtellen, wie es, 
unverändert, ſich überall das gleiche in der Natur dar⸗ 
ſtellt. Wenn auch nicht ſo ſchön wie wir es früher 
von dem Künſtler ſahen, doch immer als eine artige 
Erinnerung n nnen wir das Bild von Kaltenmoſer, 
Nr. 254, Scene aus Tyrol und hiermit ſinnver⸗ 
wandt ein, wenn auch ein wenig glatt gemaltes aber 
ſinnig empfundenes kleines Bild von Schön, Nr. 446, 
eine Schwarzwälderin, die ihrem Geliebten 
nachſiehet. 

Unſer trefflicher A. Schrödter hat in Nr. 465, 
aus dem reizenden Schauſpiel Shakſpears: „Was 
ihr wollt,“ den Malvolio dargeſtellt. Eine ſolche 
Darſtellung, ſcheint uns doch hart an die Karrika⸗ 
tur zu ſtreifen, und nicht den Geiſt des Dichters in 
ſeiner Eigenthümlichkeit wieder gegeben zu haben; 
Schrödter wird nie ein ſchlechtes Bild malen, aber 
zuweilen ſchläft doch der gute Vater Homer. Viel tie⸗ 
fer in eine, wenn auch einfache Situation eingegangen 
und mit wahrem Humor dargeſtellt iſt das kleine Bild 
von Spitzweg in München, Nr. 495, der Stadt⸗ 
ſoldat, trefflich gemalt und ein wirkliches Lebensbild. 
— Von J. D. L. Wagner, Nr. 548, begegnen wir 
der Löſung einer umfangreichen Aufgabe. Seeräu⸗ 
ber, welche ihre Beute verkaufen, und erfreuen 
uns des großen Fortſchrittes des Künſtlers in dieſem 
kräftigen und tüchtigen Gemälde. 

Zu den beſten Figuren⸗Bildern dieſer Serie der 
Ausſtellung rechnen wir die drei vortrefflichen Bilder 
des Prof. Waldmüller zu Wien, die gleich ſchön, 
verſchiedene Lebens⸗Situationen darſtellen; der Sonn: 
tag- Nachmittag Nr. 549 (Eigenthum des Stadt⸗ 
Muſeums zu Königsberg) gehört allerdings, ſo wie 
Nr. 351, der kranke Knabe Nr. 551, mehr einer ſenti⸗ 
mentalen Gattung an, allein in beiden iſt die Empfindung 
verſchieden kräftig und wahr ausgedrückt. Man könnte das 
erſte eine heilige Familie in dem Charakter des Genre über: 
tragen, nennen, wie es ſich viele ältere Meiſter bereits 
geſtattet haben, allein die Naturwahrheit, die in dem 
kleinen Bilde feſtgehalten iſt, läßt uns ſo recht eigent⸗ 
lich nur das treue Gefühl des Familienlebens in dem ein⸗ 
fachen Bilde erſchauen. In dem andern Bilde, dem 
kranken Knaben, ſpricht uns die Theilnahme des 
Gefühles an den Leiden und die beredte Beſtrebung zur 
Abhilfe lebendig an. Ein drittes Bild, Nr. 550, 
Ave Maria, iſt weniger verſtändlich und giebt nur 
den Eindruck einer betenden Familie in abendlicher Be⸗ 
leuchtung wieder. Alle drei zeigen uns die Meiſterſchaft 
eines bedeutenden Künſtlers und wir heißen ſie in un⸗ 
ſern Räumen, in denen wir nur ſelten Arbeiten öſter⸗ 
reichiſcher Künſtler ſahen, hoch willkommen. Das kleine 
Bildchen von Wiſchebrink Nr. 577, der erſte 
Rauſch — iſt ein lebensvolles Charaktergemälde und 
hat ſich des Beifalls faſt aller Beſchauer erfreut. 

Der alte treue Gefährte unſerer Kunſtbeſtrebungen, 
vom erſten Anfang unſerer Ausſtellungen an: Sie⸗ 
gert, ſtets mit feinen Erinnerungen in Italien, gibt 
uns dieſe wieder in einer Reihe von Bildern — von 
Nr. 487 — 491. Wir begrüßen. den alten Freund 
immer wieder mit gleichem Intereſſe und erfreuen uns 
der Lebendigkeit dieſer ſeiner Erinnerungen und der far⸗ 
benreichen Darſtellungen; — Erinnerungen, die uns 
in das ſchöne Land, nach dem ſich das Auge der Kunſt 
immer wieder hinwendet, ſtets das Herz erfreuen. In⸗ 
dem Ref. nur auf jene Gemälde hin ver weiſet, 
wird dem alten Freunde des Künſtlers gewiß gern ein 
näheres kritiſches Eingehen in jedes der einzelnen Ge: 


und mit fo naturwahrer Auffaſſung und unwiderſtehli⸗ 
cher Komik hingeſtelltes Situations⸗Bild, daß man, je 
länger man es betrachtet, deſto mehr durch die glück: | 
liche Intention befriediget wird. Kaufmann iſt einer 
der ſeltenern Künſtler, welche bei tiefem Gemüth ſich 
nicht der falſchen Sentimentalität der Zeit hinneigen, 
ſondern das Leben wo und wie es ſich zeigt, in ſeiner 
Wahrheit zu begreifen und darzuſtellen vermögen. Es 
fei an dieſer Stelle auch auf fein anderes ſchönes Bild, 

0 „Kühe am Waſſer hingewieſen. — Wir 
dürfen auch nicht an Nr. 282, dem Gemälde unſers 
längſt beſttundeten Prof. Kolbe — Anklang aus 


— 


mälde erlaſſen bleiben. 


Indem wir, hier mit den Figuren-⸗Bildern ſchließen, 
bleibt uns noch übrig, einige Worte über die Arch i⸗ 
tecturen, die Landſchaften, Marinen und 
Bildniſſe hinzuzufügen, was uns mit wenigen Wor⸗ 
ten in der Fortſetzung dieſer Berichte geſtattet ſei. 

Die Zeit eilt, nur noch wenige Taz e und die erſte 
Abtheilung der oufgeftellten Kunſt verke ändert — in 
der Mehrzahl — den Platz, um neuen Raum zu ma⸗ 
chen. Es ſoll daher an dirfer Stelle nur auf das Beſ⸗ 
ſere und Schönere aufmerkſam gemacht werden, da Be⸗ 
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ungen landſchaſtlicher Gegenſtände ohnehin leicht 

ermüden und die Zahl der Landſchaſten üderhaupt und 
man kann ſagen, auch der guten, ja ſelbſt der vortreff⸗ 
lichen, ſo wie auf faſt allen Kunſtausſtellungen, au 
auf der unſern, eine faſt überwiegende genannt werden 
kann. Zuerſt von den Architekturen. 

Unſere Ausſtellung iſt dieſtamal in dieſem Fach reich 
und um fo reicher als deren Mehrzahl fühl ausſchlß 
lich gelungen, ja vortrefflich genannt werden datf. Vor 
Allen andern ſind die beiden Internen aus b 
Weſtminſter⸗Abtet zu London zu nennen. Bil 
von einem und demſelben Meiſter, beide werthooll a 
chen Foch einen ſeht verſchledenen Eindruck. Du Por 
tenwinkel, Nr. 42, von dem man glauben ſollte, doß 
er vorzüglich geeignet wäre, Begeiſterung zu e 
da er die bedeutendſten Erinnerungen an die größte 
Dichter, die je gelebt, hervorruft, giebt uns doch nut 
Bild eines wohigelungenen Architektur⸗Gemäldes, wege 
gen Nr. 41, das Innere der Abtei, in einer malt 
haft poetiſchen Weiſe aufgefaßt, man kann 
geiſtig empfangen iſt. Jeder Künſtler, zu welcher 
tung er ſich auch binwende, hat Augenblicke, 
denen ihm, man darf ſagen „der Weltgel 
näher iſt als ſonſt“ und in denen * 
die göttliche Weihe in ſeinen Werken vorzugs weist 
ſichibar erſcheinen läßt. Man könnte behaupten, daß 
Architektur⸗Bilder, als teine Nachbildungen vorhandene 
Originale, eine ſolche Begeiſtisung ausſchlleßen: Aber 
mit Unrecht. We der Architekt techt beſonders als 
wahrer Schöpfer großer Dichtungen betrachtet werbe 
darf, fo auch der acchitektonſſche Maler. In dem a 
gezeichneten Gemälde, von dem wir eben ſprechen, lig 
uns der Beweis vor Augen; man darf es eine wok 
liche postifhe Schöpfung nennen; es iſt alles in dem 
feiven gelungen, herrliche Perſpektive, zauberiſche Br 
leuchtung, die einem der ſchönſten Sonnenblicke abgelauſcht 
iſt, ein warmes kräftiges Kolorit, die Aufnahme 
Octes von ſehr geeigneter Stelle. Der verſtorbene 1 
ſel pflegte zu ſagen: der Genius führe den Landſcha dr 
Maler an der Hand und zu deren Stelle, wo er ſage; 
„Hier ſteh und ſchau in die Natur“ — fo iſt ec hel, 
— Wir verdanken dem Herrn Baron v. Stücke 
auch den Genuß dieſes Bildes und wollen ihn wi 
ſuchen, uns denſelben noch länger zu gönnen. N 
demſelben Beſſtzer iſt uns auch ein kleineres ſchönes 
Acchuettür Bid von Vermerſch Ponte di Ser 
Nr. 636, gesönnt, welches, namentlich deſſen rechte Seit. 
zu den vorzüglicheren Architekturen gehört. pr 


An dieſe Gemälde ſchließt ſich ein drittes vortreffl 
und mit wahrer Naturwahrzeit ergriffenes Architektur 
würdig an, Nr. 269, Kirchners „Schloß⸗Rul 
von Rondent,“ von dem wie wünſchten, daß der Künfk 
ler die unpoetiſche Hintermauer weggelaſſen hätte, 
offenbar dem ſchönen Eindruck, den dieſer einſame 
mit ſeiner Vergangenheit erzeugt, durch ſeine Mono 
Eintiag thut. Nach dieſen Haupibildern folgen 
Werth: die byzantiniſche Kirche von Tacke n 
Braunſchweig, Nr. 526, und das Forum ron 
num, Nr. 132, von Eichhorn. Zwei Archltekturen, 
in denen der Geiſt der alten Baukunſt mit d 
Sprache zu uns ſpricht. Dieſe Sprache wird in 
v. Bree's Nr. 94, Inneres der Kirche von 89 
erde Coeur des Dames, eben nicht verſtän 
vernommen, indem ſich die moderne Pietifterei in 
nicht angenehmen Bezleh ungen unſerer Tage, nicht if 
wahren Frömmigkeit, die aus dem Gaſt geboren IN’ 
auf eine etwas rohe Weiſe — durch Pinſel und 5 
fage darſtellt. Gärtners Architekturen! die in 
nere Anſicht der Kloſterkirche zu Berlin, Nr. 
157, ein Schatten alter Bauwerke, und unſer Dr 
lauet Rathhaus, Nr. 621, werden uns, wi N 
Gutes fie auch haben, wenig befriedigen, befonder® anz 
Letztere, welches uns in der reelen Anſchauung ein 9 
anderes Bild gewährt, als in dem Gemälde. 


Von Marinen find einzelne kleinere dor wi" 
manche fehr arlige; größere nur drei. Hildede Non 


Küſte von Dover, Eigenthum des 1 
v. Stücker, Nr. 217, iſt ein EAN, Ruß, 
Bild voll Leben, doch mangelt er währen fell, 
welche dem Beſchauer einen Stützvun 15 einem ſo nft 
| dlefe iſt in eine Todtenſtitle überge gilt. Waffer“ 
guten Bude von Dreibhols » effe 
Ne. 122 — wodurch daſſelde viel an feinem Intereſſe 
verliert. — Das dritte iſt Der 5 olländiſche DR: 
nenhafen, Nr. 127, von E. Ebers diſſen Bturch 


lung ſich Ref. ba efesung folge.) 
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